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Gugland - ahet - Lodes - ahrt
Stadtviertel von Sheffield brennt — Birmingham , London u. a. kriegswichtige Ziele in den Midlands erfolgreich mit Bomben belegt

Neuyork, 18. Dez Mackey Radio fing einen Funkspruch des hol¬
ländischen Tankschiffes „Pendrech" auf, wonach das Schiff 860
Meilen westlich der schottländischen Küste durch ein U-Boot tor¬
pediert worden ist. „Pendrech" ist eines der modernsten Tankschiffe
und hat 10 746 BRT.

Wer für England fährt, sährt in den Tod
Wieder SOS .-Rnf eines großen Tankschiffes

DRV . Neu york,  18 . Dez. Zwei Stunde « nach Erhalt dev
Fuukspruchs des für England fahrende« holländischen Tankschis-
srs „Pendrech" mit der Mitteilung , daß das Schiff torpediert
worden sei, sing Mackay Radio einen weiteren TOS .-Rus auf.
Der SOS .-Rus wurde ausgesandt von dem gleichfalls in eng-

' lischt» Diensten fahrenden norwegischen Tankschiff „Dalsonn".
Dos Schiff ist 9860 BRT . groß. Ls teilt mit, daß es von einem

? U-Boot angegriffen wurde.

! Wieder 7 500-Tonner überfällig Er fuhr im Solde der Briten
! DRB . Neuyork,  18 . Dez Schisfahrtskreise erklären einer

Meldung der Associated Preß zufolge, daß der 7555 BRT . große
: belgische Dampfer „Bille d'Arlen" der frühere Armeetransporter
! „Lambrai", der im Solde Englands fuhr, überfällig fei und als
; »erkoren betrachtet werden müsse. Das Schiff, das normalerweise
- eine Besatzung von 80 Mann hat, verließ Nenyork am 15. No-
! vembcr. Die „Bille d'Arlen" ist eines der acht Schiffe, die die

USA. an eine Antwerpen«! Gesellschaft im Februar verkauften,
nachdem das Neutralitätsgesetz die amerikanischen Schisse aus
de, Gewässern der Kriegführende« verbannte. Fünf von diesen
acht Schiffen find gesunken, darunter auch der frühere „Präsident
Holding".

Kritische Lage durch Tsiumgeverlust
DRB Neuyork, 18. Dez. Im „Neuyork Journal American"

schreibt Mallon , die Berichte über englische Tonnageverluste seien
»Mar doch besitze die USA .-Regierung jetzt glaubwürdige ge¬
naue Ziffern . Diese bewiesen, daß die deutschen Angriffe Ende
Ämi ernst wurden und Ende September kritisch zu werden droh-
'e». Die gegenwärtige Lage sei viel ernster ge¬
worden  als in irgendeiner anderen Phase des Krieges . Die
Tatsache, daß die Verluste höher seien als der Ersatz, habe die
Engländer stark beunruhigt . Jetzt, da die englischen Schifsswerf-
ie» dauernd Bombenangriffen ausgesetzt seien, können Englands
Lag« leicht verzweifelt werden.

Aus Washington  wird gemeldet, daß cnglischerseits 'beab¬
sichtigt wird die sogenannte „G e i st e r s l o t t e" zu erwerben.
Es handelt sich bei diesen Schissen um 21 Verschrott ungs-
»ijekte aus der Handelsmarine,  die zum Teil seit
Jahrzehnten wegen Unrentabilität außer Dienst gestellt sind.
Darunter befindet sich auch der Düppelschraubendampfer„George
Washington", der im Jahre 1908 in Stettin gebaut und nach
Beendigung des Weltkrieges der „United States Maritime Co."
-»geteilt wurde . Es ist klar , daß diese Schiffe eine außerordent-
Kch langwierige und kostspielige Instandsetzung benötigen , bevor
ßr i« der Lage sind, ihre erste Ueberfahrt in kriegsgefährdete Ge¬
bete zu riskieren . Jedenfalls steht fest, daß die Transportfähig¬
leit dieser veralteten Frachtschiffe in keiner Weise mit der jungen
modernen Frachtschifftonnage verglichen werden kann.

Echiffsraumverlnste auf einem gefährlichen Punkt
London auf der Suche nach einem starken Erste» Lord

Stockholm, 18. Dez. Den Illusionismus über die starke englische
Waffe der Blockade zerstört Reuter mit dem Eingeständnis : „Die
britischen Schiffsverluste infolge des U-Boot -Krieges und der
Boinbardemcbts durch die deutsche Luftwaffe haben einen ge¬
glichen Punkt erreicht !" Wie Reuter weiter meldet, fei im
Kreis der Admiralität und des Parlaments bekanntgcgeben wor¬
den, daß der Durchschnitt der wöchentlichen Ver¬
mutungen  weit größer als der des Weltkrieges sei. Angesichts
dieser immer vernichtenderen Schläge ist man in London wieder
aus der Suche nach dem starken Mann , der parieren soll. Wie
<me schwedische Zeitung aus London meldet, soll der Erste Lord
der britischen Admiralität , Lord Found , vom Chef der Mittel-
"Xerflotte, Admiral Cunningham , aügelöst  werden.

Schlechte Tage der Admiralität
Ad* 221047 BRT . werden 1011SV BRT .' zugegeben . —
ge Wochenübersicht, die nicht einmal die Hälfte der wirk¬

lichen Schiffsverluste zugibt.
Stockholm, 18. Dez. Was die Schiffs per lüste  an-

M , so bleiben die Engländer bei sturem Leugnen.  So
Ee » sie es von Churchill rin Weltkrieg gelernt, und so glaube»
An»* Lllgentradition schuldig zu sein. Allerdings wird der

dstand zwischen dem, was die Admiralität zugibt und der
Nrklichkeit, wie sie der OKW.-Bericht aufzeichnet, allmählich

»mngrr. London kann heute nicht mehr in dem Umfang, wie es
«ri, möchte, Tatsachen abstreiten, die aller Welt bekannt sind.

*«ch für die mit dem S. Dezember abschließende Woche—
* Engländer halten sich bekanntlich bei solchen Mitteilunaen

nicht an Kalenderwochen , weil sie das doch zu stark festlegen
würde — gibt die britische Admiralität Schiffsverluste bekannt,
die nur knappdieHälstedertatsächlichen Einbuße
umfassen. Die andere Hälfte verschwindet immer noch in Chur¬
chills Schreibtischschublade.

Es ist die Woche, die am 2. Dezember den vernichtenden
Angriff deutscher U - Boote  auf einen für England be¬
stimmten Geleitzug brachte. 15 Schiffe mit über 110 000 BRT.
und ein zur Sicherung bestimmter Hilfskreuzer von 17 000 BRT.
wurden herausgeschossen, zwei weitere Schiffe mit 16 000 BRT.
wahrscheinlich versenkt. Dieser eine 2. Dezember bedeutete für
die Engländer allein durch U-Boote einen Gesamtverlust von
mehr als 160 000 BRT ., da unabhängig von dem Angriff auf
den Geleitzug ei» anderes U-Boot noch zwei Handelsdampfer
mit 21247 BRT . versenkte. Im Verlauf der nächsten Tage gab
der OKW .-Bericht weitere englische Schiffsverluste etwa im glei.
chen Ausmaß bekannt . Insgesamt kostete die eine Woche Eng¬
land 221047 BRT.

Die Wochenübersicht der britischen Admiralität , die sich auf
das Eingeständnis des Verlustes von insgesamt 23 Schiffen mit
101190 BRT . beschränkt, geht allerdings zum ersten Male auf
den Schreckenstag des 2. Dezember  überhaupt rin , den
man bisher anscheinend noch totschweigen- zu können geglaubt
hatte.

„Die Woche war kaum gut !" beißt es. Das große Ausmaß der
Verluste wurde durch einen besonders schlechten Tag während
der Woche verursacht ."

Unser Interesse verdient auch eine weitere Wendung dieses
amtlichen britischen Berichtes, mit der in aller Heimlichkeit die
Rieseneinbußen von Dünkirchen zugegeben werde». Die Verluste
dieser mit dem Desaster des 2. Dezember anhebenden Woche über-
träfen nämlich, so wird mitgeteilt , den „mittleren Wochenoerlust
seit Beginn des Krieges " — „ohne die Verluste während der
Episode von Dünkirchen mitzueechuen."

Churchills Dosierungstattik arbeitet mit einem „mittleren Wo¬
chenverlust" seit Beginn des Krieges , um die Engländer nicht
durch zu hohe Verlustziffern erschrecken zu müssen. Und jetzt rückt
man noch damit heraus , daß die „Episode " von Dünkir¬
chen  dabei einfach außer Ansatz blieb . Ein treffendes Beispiel
Churchillscher Rechenkünste, wenn es sich um die Verschleierung
von Schiffsverlnften handelt , in der er der alte Meister ge¬
blieben ist.

Mit Schmunzeln aber nimmt man zur Kenntnis , daß ans dem
„siegreichen Rückzug" von Dünkirchen in diesem Zusammenhang«
eine „Episode"  wird . Ebenso wie der Generallügner nun die
riesigen Schiffsvsrlnste bei dieser „Episode" verschweigt, so fri¬
siert er auch seine übrigen Zugeständnisse, denn die Wirklichkeit
zu hören , wäre für England eine Katastrophe.

Einen neuen eindeutigen Beweis der Unzuverlässigkeit amt¬
licher britischer Mitteilungen liefert auch eine „Berichtigung"
der Verluste in der Woche, dis mit dein 1. Dezember endete. Die
Admiralität gibt diese „Berichtigung " erst in der Nacht zum
18. Dezember, also n a ch r e i chl i che r 1l e b e r l e g u n g sz e i t
und nachdem sich gewiß die Unmöglichkeit herausgestellt hatte,
den Untergang einiger Schiffe zu verheimlichen . Jetzt wird b e -

kanntgegeben , daß die Einbuße dieser Woche
Hl 658 BRT . und nicht 52 229 BRT ., wie seinerzeit gemeldet,
betragen habe . Man jongliert hier also mit rund 30 000 BRT .,
was nach den Londoner Meldungen etwa dem „normalen " Wo¬
chenverlust gleichkommt, den Churchill zuzugeben gestattete . Solche
„Differenzen " in amtlichen Berichten , «ach so langer Zeit erst
„entdeckt", lasse» die ganze Verlogenheit englischer Auslassungen
erkennen.

„Ernster Hinweis auf die Größe der Gefahr !"
Der Londoner „Daily Telegraph " äußert sich wiederum sehr

besorgt über die englischen Schiffsverluste.  Nach dem
Hinweis darauf , daß Churchill erst vor einigen Wochen von den
sehr ernsten Auswirkungen der Verschärfung des Handelskrieges
gesprochen habe, ruft das Blatt aus : „Die Gesamtziffer der Han-
delsschifssverlustc der letzten Woche ist ein ernster Hinweis auf
die Größe der Gefahr !" Dabei ist allerdings noch festzustellen,
daß sich der „Daily Telegraph " bei diesem Klageruf hauptsäch¬
lich aus die von der britischen Admiralität veröffentlichte Ziffer
,von 101190 BRT . für die Woche vom 1. bis 7. Dezember bezieht,
eine Ziffer , die nach den anerkannt einwandfreien Feststellungen
der OKW .-Verichte für diesen Zeitraum noch nicht einmal die
Hälfte des wirtlichen Schisiscamnverlustes der Briten umfaßt.
Der „Daily Telegraph " gibt dann unumwunden zu, daß da«
gegenwärtige Schisfsbautempo in keiner Weise an die Verluste
Heroin eiche. Dazu komme noch, daß sich die gaine Westküste Euro¬pas vom Eismeer bis zu den Py .enii-".: ' n Deutschland Hand
befinde.

Der deutsche Wehrmachtsbericht
Bomben aus Birmingham . London und weitere kriegswich¬
tige Zeile in den Midland » — Ln Sheffield brennt noch ein
ganzes Stadtviertel — Nachtjäger schossen zwei britische

Flugzeuge ab
DRB . Verlin,  18 . Dez. Da » Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Kampfflugzeuge  griffen in der Stacht zum 17. De¬

zember Birmingham , London und andere kriegswichtige
Ziele in den Midlands erfolgreich mit Bomben au . An ver¬
schiedenen Stellen konnten Brände und Explosionen be¬
obachtet werden.

Infolge der Wetterlage beschränkte sich die Tätigkeit der
Luftwaffe im Laufe des Tages auf Aufklärung.  Ln
Sheffield wnrden ein noch immer brennendes Stadtviertel
und andere einzelne Brandherde festgestellt.

Einige britische Flugzeuge warfen in der Nacht zum
18. Dezember in Südwestdeutfchland  Bomben . An
zwei Orten wurde geringer Gebäude- und Brandschaden
verursacht.

Nachtjäger schossen imLuftkampf  zwei feindliche Flug¬
zeuge ab. Ein britisches Flugzeug wurde durch Flakartillerie
zum Absturz gebracht.

Weihnachlsschiff sür unsere Soldaten in Norwegen
Festlicher Empfang in Oslo — Alle Gaue Deutschlands waren bestrebt, ihr Bestes zu geben

DNB . Oslo,  18 . Dez. In Oslo traf am Mittwoch ein Weih
nachtsschifssür die deutschen Soldaten in Norwegen ein. Zur
festlichen Begrüßung waren Abordnungen der Wehrmachtsteile,
der Waffen-/ ^ und der Polizei am Quai angetreten. Langsam
fuhr das über die Toppen beflaggte Schiff, das mit einem leuch¬
tenden Weihnachtsbaum am Vormast geschmückt war» unter den
Klänge« deutscher Märsche in den Hafen ein. „Fröhliche Weih¬
nachten", stand aus einem zwischen den MaMa befestigten
Spruchband z» lesen, und in diesem Sinne wurde das Schiff als
ein Festgruß aus der Heimat begrüßt.

Nachdem der Kapitän des Weihnachtsfchiffes di« Ankunft ge¬
meldet hatte, nahm Reichskommissar Terboven das Wort zu einer
Begrüßungsansprache. Dieser Gruß aus der Heimat zeige erneut,
wie die Heimat dem deutschen Soldaten in Norwegen
in ganz besonders tätiger Liebe und Fürsorge verbunden sei.
Das Schiff habe die friedlichste Ladung der Welt an Bord:
Nämlich die Liebe der deutschen Heimat zu ihren Soldaten , dar¬
gestellt durch eine Weihnachtsgabe von großem Umfang. Diese
Gabe und das werde sie unseren Soldaten ganz besonders
lieb machen sei zusammengekommen ans allen Teilen des
Reiches. Alle Gaue Deutschlands seien bestrebt gewesen, ihr Be¬
stes zu geben. Sie habe in kürzester Frist organisiert, zusammen¬
getragen und ans den Weg gebracht werden können, weil sich
Reichsminister Dr. Goebbels der Verwirklichung dieser Sonder¬
aktion mit größtem Interesse angenommen habe.

Anschließendan die Uebergabe des Inhalts des Weihuächts-
schifses durch ReichskommissarTerbooe» an Generaloberst von

Falkenhorst dankte der Wehrmachtsbefehlshaber Norwegen für
die llebersendnng mit einer Ansprache, in der er abschließend
aus die unbedingte Siegeszuversicht der deutschen Soldaten und
des ganzen deutsche« Volkes hinwies . Bei dieser zweiten Kriegs¬
weihnacht sei die Zuversicht auf den Endsieg noch stärker als i«
vorigen Jahre , denn stolzeste Siege seien geerntet worden.
Klaube und Handeln sei die Parole für das neue Jahr.

Unterbindung der französischen Zufuhr
Bei Zunahme des Verkehrs englisches Eingreifen angedroht

DNB Bern, 18. Dez. In einem Artikel des „Daily Sketch" heißt
es, nach einer in der „Neuyork Times " erschienenen Meldung aus
Lissabon gebraucht die Petain -Regierung seit Wochen die leichten
Einheiten der französischen Flotte,  um französische Handels¬
schiffe mit Lebensmitteln und Rohstoffen nach Marseille
zu begleiten.  In britischen Kreisen glaubt man. daß diese
Lieferungen noch nicht in die Hände der Deutschen kommen. Die
britische Regierung sei über den Verkehr und über verschiedene
Geleitzüge unterrichtet, die ungestört durchgelassen worden seien.
Es heißt aber, England befürchte, die Zunahme dieses großen
Verkehrs könne die englische Flotte zwingen, in Tätigkeit zu tre¬
ten, obwohl die französische Regierung erklärte, die Schiffe hät¬
ten Lebensmittelladungen für den ausschließlichen Gebrauch
Frankreichs an Bord. Es heißt, ein entscheidender Faktor wäre
die bisherige Benutzung nur leichter Streitkräfte. Falls aber grö-
Here französische Schiffe erscheinen würden, würde die britische
Nichteinmischungspolitiksich wahrscheinlich ändern.
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Der italienische Wehrmachtsbericht
Wirkungsvolle italienische Luftangriffe auf Port Suva«
Feindlicher Druck an der Cyrenaika -Erenze verringert —
Der vor Bardia torpedierte englische Kreuzer gesunken —
Zahlreich« britische Flugzeuge abgeschossen — Heftige

Kämpfe an der griechischen Front
DNB . Rom, 18. Dez. Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Mittwoch hat folgenden Wortlaute
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Grenzgebiet der Cyrenaika haben die feindlichen Truppe»

infolge der erlittenen Verluste an Mensche« und Material am
gestrige« nennten Tage der großen Schlacht ihren Druck ver¬
ringert . Unsere Artillerie hat feindliche motorisierte Abteilungen
beschossen, während unsere Luststreitlräste die entfernten Panzer-
einheite» mit Bomben belegten . Der gemäß dem gestrigen Wehr-
«achtsbericht vor Vardia torpedierte feindliche Kreuzer ist, wie
beobachtet wurde , gekentert und gesunken. Das erfolgreiche Tor¬
pedoflugzeug stand unter dem Befehl von Hauptman » Grösst und
Oberleutnant Varbani ; Beobachter waren die Oberleutnante zur
See Marazia und Riva.

Unsere Flugzeuge haben englische Kriegsschiffe, die sich vor
Bardia zeigten, mit Bomben belegt. Feindliche Jäger versuchte»
»e« Angriff unserer Bomber zu vereiteln , die einen Gloster ab-
lchoste«. Unsere di« Bomber begleitenden Jägerformationen haben
i« Kampf mit den feindlichen Jagdflugzeugen eine Hurrikane
abgeschossen. Eines unserer Jagdflugzeuge ist nicht zuriickgekehrt.
Von de« fünf eigenen Flugzeuge «, di« im gestrigen Mehrmachts-
bericht als verloren gemeldet waren , find zwei zu ihren Stütz¬
punkte« zurückgekehrt. Unter de« drei als endgültig verloren zu
betrachtenden Flugzeugen befindet sich auch das des zweimaligen
Atlantikfliegers Oberst Aram «, der sich mit seinem Bomber wie¬
derholt ausgezeichnet hatte und an der Spitze eines Sturms den
Angriff geleitet hatte . Am 18. wurden fünf englisch« Jäger ab-
gefchosse«.

An der griechischen Front  gab es im Abschnitt der
iS. Armee heftige Kämpfe . Unsere Jagdformationen haben wirk¬
same ME .-Angriffe auf feindliche Truppenansammlungen durch-
geführt.

Im Aegiiischen Meer  haben feindliche Flugzeuge am
gestrigen Morgen einige Bomben auf Rhodos und Stamoalia
geworfen.

InOstafrika  haben unsere Flirgersormationeu einen Nacht¬
angriff auf die Flugplätze von Erkovith und Sabt El Summit
durchgesührt, die in vollster Tätigkeit überrascht wurden Rund
zehn Apparate wurde» am Boden mit Sprenggranaten belegt.

Eine unserer Bomberformationen hat einen erfolgreichen Nacht¬
angriff auf die Hafenanlagen und die Oellager von Port Sudan
durchgesührt. Auf dem Rückflug mußte infolge des schlechte»
Wetters eines unserer Flugzeuge auf feindlichem Gebiet landen.
Es gelang ihm jedoch später, wieder zn starten und unversehrt
zu seinem Stützpunkt zuriickzukehren.

Weitere Bombknangriffe wurden von unseren Abteilungen aus
den Bahnhof von Ghedaref und die Verteidigungsstellungen von
Otrub und de« Rejanberg durchgesührt. Im Verlaufe des Tages
habe« Bomberformationen in aufeinandersolgenden Wellen eine»
Angriff auf den Luftstützpunkt, den Hasen und das Oellager von
Port Sudan wiederholt . Bier feindliche Flugzeuge wurden mit
Sicherheit am Boden zerstört. Die Hafenanlagen und die Oel¬
lager wurden in sichtbarer Weise beschädigt. Große Rauchsäule»
waren «och aus der Ferne zu sehen.

Eine unserer Formationen , die von sieben Jagdflugzeugen an¬
gegriffen wurde , hat zwei gegnerische Apparate abgeschossen. Eines
unserer Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt.

Lei El -Uak hat unsere Luftwaffe feindliche motorisierte Ab¬
teilungen mit Bomben und Sprenggranaten belegt. Ein Flugzeug
ist nicht zurückgekehrt.

«Die Schlacht geht weiter !"
„Eiornale d'Jtalia " widerlegt die Behauptungen der

britischen Propaganda
Rom, 18. Dez. Die Schlacht geht weiter , so betont der Direktor

de» halbamtlichen „Eiornale d'Jtalia " in Widerlegung der
ebenso unverschämten wie leichtfertigen Behauptungen der bri-
rischen Propaganda , die auf Grund der Anfangserfolg « an der
albanischen und ägyptischen Grenze schon weitreichende Schluß-
zolgerungen ziehe und dabei den immer hartnäckigeren Wider¬
stand der italienischen Truppen völlig übersehe. Auf Grund des
ersten und natürlichen Erfolges bei S i d i e l B a r a n i, das von
den Italienern nicht zur Verteidigung ausgebaut war und auch
nicht ausgebaut werden konnte, habe die britische Propaganda,
wie „Eiornale d'Jtalia " hervorhebt , bereits von einer dicht bevor¬
stehenden Ausschaltung Italiens aus dem Konflikt , von einem
Waffenstillstand , von Frieden sowie von großen Schwierigkeiten
der Achse sprechen wollen . Das rosige Bild , das England der
amerikanischen Presse vorgaukle , sei lediglich dazu bestimmt, USA.
zu einer wirksameren Hilfe und zn Krediten zu bestimmen, sowie
die letzten wenigen englischen Klienten Albion dienstbar zu
machen. Die wahre Lage und die aus ihr zu ziehenden beruhigen¬
den Voraussagen zeigten dagegen ein ganz anderes Bild.

Di « Schlacht gehe weiter . Der Wehrmachtsbericht vom Mitt¬
woch beweise die intakte Kampfeskraft der Italiener in diesem
wahrhaft imperialen Zusammenstoß. Das italienische Heer in
Afrika sei nicht besiegt und bleibe intakt ; es kämpfe weiter und
füge den stark bewaffneten feindlichen Kolonnen gewaltigste Ver¬
luste zu. Schließlich sei auch entgegen den englischen Behauptun¬
gen di « Ueberlegenheit der italienischen Luftwaffe in dieser
Schlacht erwiesen. In einigen Wochen oder Monaten werde man
nach Abschluß der Schlacht ihre wahren Ergebnisse sehen. „Die
Schlacht", so schließt „Eiornale d'Jtalia ", „ist hart und schwierig,
Jatlien ist sich dessen mit Stolz bewußt . Sein hartnäckiger Wider¬
stand ist ein entscheidender Faktor in der Geschichte dieses Krieges
sowie in der Geschichte Italien » und Europas ."

Offensive in der Wüste vor de« Zusammenbruch
DNB Rom, 18. Dez. „Im gegenwärtigen Krieg gibt es ein

Volk, das bereits verurteilt ist, und das ist eben jenes , das die
Verantwortung für den Konflikt trägt ", stellt der diplomatische
Mitarbeiter der „Agenzia Stefani " fest. In diesem Zusammen¬
hang erinnert er an den 18. Dezember 1935, an jenen Tag , an
dem die italienischen Frauen ihre goldenen Eheringe hergaben,
um die Kosten des Äthiopischen Krieges zu tragen . Fünf Jahre
später bekräftigte die italienische Nation gegenüber der eng¬
lischen Vorherrschaft erneut ihren unerschütterlichen Willen und
ihre unerschütterliche Gewißheit zum Siege . Die Regierung von
London bilde sich ein , mit der Offensive in der Marmarica -Wüst«
den Zusammenbruch Englands aufhalten zu können, eine Illusion
jener Männer , die sich in ihren Berechnungen immer getäuscht
haben.

„Italien weiß ganz genau , daß seine Kriegsmacht nahezu un¬
versehrt ist. und daß seine Versorgungsquellen ausreichend für

HMM

258 88» BRT . überschritte « :
Mit einer Gesamtversenkungszisfer von 2S2 181 BRT . konnte

jetzt Kapitänleutnant Kretschmer als erster deutscher U-Boot-
Kommandant die 258 688-Tonnen -Grenze überschreit»».

(Presse-Hvsfmnnn . Zander -M .-K.s

MM

Ueberführuug der Gebeine des Herzogs von Reichsstadt nach P «ri«
Anläßlich der 188. Wiederkehr der Ueberführung Napoleons
von St . Helena nach Paris hat der Führer Marschall Pötain
mitgeteilt , daß er sich entschlossenhabe, die sterblichen lleberreste
des Sohnes Napoleoirs , des Herzogs von Reichsstadt , dem fran¬
zösischen Volke zur Beisetzung im Jnvalidendom in Paris zu
übergeben . (Scherl , Zander -Multiplex -K.)

alle militärischen und sonstigen Notwendigkeiten sind. Italien
weiß aber auch, daß die Bombardierungen der englischen Indu¬
striezentren und die Gegenblockade zu Wasser und in der Luft
Tag für Tag die Kampffähigkeit Englands ver¬
ringern.  In diesem Kriege gibt es also ein Volk, das bereits
verurteilt ist, und das ist eben jenes , das die Verantwortung für
den Konflikt trägt ."

Hitler , der Herr Europas
Lord Beaverbrook macht seinem sorgenvollen Minister-

Herzen Luft
Berlin , 18. Dez. Wohl um die infolge der erfolgreichen deutschen

Bombenangriffe auf London, Birmingham , Coventry , Liverpool,
Bristol , Southampton und Sheffield erschütterte Stimmung des
englischen Volkes wieder aufzupulvern , und um sich gegen die
wohl immer lauter werdenden Vorwürfe , die man gegen die
englische Luftverteidigung erhebt, zu rechtfertigen, sprach wieder
einmal Lord Beaverbrook,  der Minister für die Flugzeug¬
produktion, im Rundfunk . Ganz nach der Methode seines Pre¬
miers und Meisters Churchill erging er sich in tröstenden Illu¬
sionen. Dabei mußte er jedoch wiederholt zugeben, daß England
schwer unter den wuchtigen deutschen Schlägen aus der Lust und
zur See zu leiden hat . Ja , einmal machte sich das sorgenbeschwerte
Ministerherz Beaoerbrooks in dem ihm sicherlich sehr schwer ge¬
fallenen Eingeständnis Luft : „Hitler ist noch immer der Herr
Europas !"

Gleich zu Beginn seiner Rundfunkansprache bemühte sich Be¬
averbrook, seinen Hörern beschwichtigend klarzumachen, daß in
feinem Ministerium alles geschehe, um eine Steigerung der bri¬
tischen Flugzeugproduktion herbeizuführen . Aber damit nicht ge¬
nug. England kaufe in Amerika Flugzeugmate -,
rial auf.  Trotzdem habe die englische Bevölkerung noch keine
Veranlassung , mit sich selbst zufrieden zu sein und sich in Sicher¬
heit zu wiegen. Die Engländer hätten keine Berechtigung zu
übertriebenem Optimismus . Jetzt sei für England eine neue Ge¬
fahr entstanden , die Angriffe der Deutschen auf die britische
Schiffahrt . England müsse alles tun , um die Zufahrtsstraße » im
Nordwesten Englands weiterhin offenzuhalten . Zu diesem Zweck
müsse man die britische Küstenluftwaffe weiter
verstärken,  damit sie den ein- und auslaufenden Schissen
genügend Schutz gegen feindliche Luftangriffe bieten könne. Lord
Beaverbrook widersprach sich dann selbst, da er einerseits behaup¬
tete, daß die „Knappheit an Flugzeugen nun in England behoben
sei", kurz darauf aber feststellen mußte, daß „England eine grö¬
ßere Anzahl von Bombern höchst notwendig habe".

Der Führer gab die Parole
5VVV Offiziersanwärter beim Appell im Sportpalast

Berlin , 18 Dez Der Führer  und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht sprach am Mittwoch mittag im Sportpalast zu 5088
Offiziersanwärtern des Heeres und der Luftwaffe sowie Junkern
der Massen- die  vor ihrer Beförderung zum Offizier stehen und
nun nach Abschluß ihrer Ausbildung wieder zu ihren Feld¬
truppenteilen gehen.

In einer packenden und mitreißenden Ansprache  gab der
Führer den jungen Soldaten die Parole für ihre spätere Auf¬
gabe als Vorgesetzte in der nationalsozialistischen Wehrmacht und
zur Ausrichtung ihre « Lebens.

Der Oberbefehlshaber des Heeres , Eeneralfeldmarschall von
Brauchitsch,  ließ den Appell in einem von den Offiziers¬
anwärtern begeistert aufgenommenen Treuegelöbnis und Sieg¬
heil auf den Führer und Obersten Befehlshaber ausklingen.

Deutschland, wie es wirklich ist
Pariser Auslandsjournalisten berichten über ihre

Deutschland-Reise
Pari », 18. Dez. 22 Vertreter der internationale » Presse t»

Paris , die auf Einladung des Reichspressechefszwei Wochen in
Deutschland weilten trafen sich nach ihrer Rückkehr mit den in

Paris tätigen deutschen Journalisten zu einem Kameradschafts¬
abend.

Im Laufe des Abends berichteten einige der Reiseteilnehmer
ihren Berufskameraden , die nicht an der Reise teilnehmen kann¬
ten, von ihren Eindrücken. Der amerikanische Journalist Whit-
come („Boston Trasript ), der Vizepräsident der Auslands¬
pressegruppe in Paris , erzählte von dem wirtschaftlisten Aufbau
des Reiches, dessen Fabriken überall ungestört auf höchsten Touren
liefen. Der Pariser Vertreter der rumänischen Zeitungen der
Eisernen Garde , Matescu Franc », schilderte die interessanten
Begegnungen mit führenden Persönlichkeiten in Deutschland. Auf
den dänischen Journalisten Vinding (),Politiken ") hatte ein
Flug über das rheinsch-westfälische Industriegebiet den größten
Eindruck gemacht. Aus den sehr niedrig fliegenden Flugzeugen
sei nicht eine einzige zerstörte Fabrik zu erkennen gewesen. Ojsen-
sichtlich beweise die englische Luftwaffe bei ihren Angriffen wenig
Treffsicherheit, wenigstens was die militärisch interessanten Ob¬
jekte angehe. Den Japaner Watanebe („Tokio Asahi Schim-
bun") hatte das rege kulturelle Leben in Deutschland in Er¬
staunen gesetzt, das trotz des Krieges eine große Kraft entfalte.
Der Spanier Diaz - Rety,  der Pariser Vertreter verschiedener
südamerikanischer Zeitungen , bezeichnete nach einem Besuch in
verschiedenen Gefangenenlagern die Zeit , die die französischen
Gefangenen dort bei bester V̂erpflegung und verhältnismäßig in
guter Laune verbringen , als die beste Vorbereitung auf eine Po¬
litik der Zusammenarbeit in einem neuen Europa . Der Hanpt-
schristleiter der Zeitung der spanischen Kolonie in Paris , Re>
tuer .ta („Presente ") sprach von dem Erlebnis der gemein¬
schaftlichen Weltanschauung , die Spanien mit Deutschland ver¬
bindet . Der Korrespondent der dänischen Zeitung „Volleets
Presse", Mac,  pries dis deutsche Frau und ihre Gastfreundschaft.
Von der allgemeinen Zuversicht in Deutschland berichtete der Pa-
riser Leiter des südamerikanischen Pressebüros „Prensa Munia ",
Men Es es.

Trotz vollkommener Sicht bombardiert
Scharfer Protest der Schweiz in London

Bern , 18. Dez. Das eidgenössische politische Departement teilt
mit : „Nachdem die Untersuchung die britische Nationalität der
Flugzeuge , welche das Gebiet von Basel unter Verletzung der
schweizerischen Neutralität überflogen haben , sowie die britische
Herkunft der auf den Schweizer Bundes -Bahnhof von Basel und
die benachbarten Stadtviertel abgeworfenen Bomben ergeben
hat , ist die Schweizer Gesandtschaft in London beauftragt w»r-
den, gegen die neue Bombardierung einer Schweizer Stadt
einen umso strengeren Protest zu erheben, als der Vollmond und
der Schnee eine vollkommene Sicht gewährten und den Piloten
gestatteten , sich zu orientieren . Die Gesandtschaft wird die voll¬
ständige Wiedergutmachung der Schäden ver¬
langen  und erneut darauf drängen , daß alle Maßnahme » er¬
griffen werden, um die Wiederholung dieser Zwischenfälle zu
verhindern.

20 Jahre Zentralparteiverlag
GlückwunschtelegrammeDr . Goebbels und Dr . Dietrichs
Berlin , 17. Dez. Anläßlich des zwanzigjährigen Bestehens des

Zentralparteiverlages sandten Reichsminister Dr . Goebbels und
Reichspressechef Dr . Dietrich an Reichsleiter Amann in herzlichen
Worten gehaltene Glückwunschtelegramme.

Das Telegramm von Dr . Goebbels  hat folgenden Wort¬
laut : „Zum zwanzigjährigen Bestehen des Parteiverlages Franz
Eher Nachfolger übermittle ich Ihnen , lieber Parteigenosse
Amann , meine herzlichsten Grütze und Glückwünsche. Der Partei¬
verlag hat sich in diesen zwei Jahrzehnten im Kampf um die
Macht und um die Festigung und Sicherung des Reiches ge¬
schichtliche Verdienste erworben . Vor allem, Sie können an die¬
sem Tage mit Stolz und Befriedigung auf die geleistete Arbeit
und auf den einzigartigen Siegeszug eines Verlagsunternehmens
zurückblicken. Ich selbst Lin glücklich darüber , zu einem beschei¬
denen Teil daran mitgeholfen zu haben ."

ReichspressechefDr . Dietrich  sandte das nachstehende Tele¬
gramm : „Zum 28jährigen Bestehen des Zentralparteiverlages

.möchte ich Ihnen , lieber Parteigenosse Amann , als dem Schöp¬
fer und Leiter dieses großen Werkes namens der Reichspresse-
>stelle der NSDAP , und der Presseabteilung der Reichsregierung
jdie herzlichsten Glückwünsche übermitteln ."

Sonderzuteilung an Lebensmitteln
Berlin , 18. Dez In nächster Zeit werden auf Anordnung des

Neichsministers für Ernährung und Landwirtschaft nachstehend
ausgeführte Sonderzuteilungen an Lebensmitteln ausgegeben.
Die Einzelheiten der Durchführung dieser Sonderzuteilung wer¬
den, wie zum Teil bereits erfolgt , örtlich von den Ernährungs¬
ämtern bekanntoegeben.

1. In der Zeit vom t6 . Dezember 1910 bis 9. März 1911 wer¬
den dreimal je 2S0 Gramm Hülse » flüchte,  insgesamt
also 758 Gramm je Kopf der Versorgungsberechtigten zur Ver¬
teilung gelangen.

2 In der Zeit vom 13. Januar bis 1. März 1911 werden für
die Versorgungsberechtigten viermal  für je vier Woche» je
125 Gramm Reis  als Sonderzuteilung ausgegeben werden.

3. In der Zuteilnngsperiode vom 16. Dezember 1918 bis
12. Januar 1911 werden je Kopf der Bevölkerung 500 Gramm
Zucker als Sonderzuteilung gewährt.
. 1. Die Marmeladeration  wird vom 13. Januar 1911 ab
bis auf weiteres um 180 Gramm für je vier Wochen je Kopf
der Bevölkerung erhöht . Die Marmeladeration wird von diesem
Zeitpunkt ab je Kopf der Bevölkerung für vier Wochen also nW
mehr 600 Gramm , sondern 788 Gramm betragen.
, 5. Die Zuteilung von Bohnenkaffee,  mit der Ende Okto¬
ber bezw. Anfang November begonnen wurde , wird bi» zum
März 1911 fortgesetzt werden.

6. In der Zeit nach dem 20. Januar 1911 wird für Personen
über 18 Jahre die einmalige Möglichkeit geschaffen, anstelle von
125 Gramm Kaffee-Ersatz 25 Gramm Tee zu beziehen.

Ausplünderung der Schwarzen Afrikas
Neuer plumper Schwindel

Berlin , 18. Dez. Nachdem der britische Kolonialminister Lord
Lloyd kürzlich unverhohlen zugegeben hatte , daß England,
seine Eingeborenenvölker militarisieren  würde,
und da für die Welt in der Ausplünderung der afrikanischen
Eingeborenen für den englischen Krieg die untrüglichen Zeichen
für die Verlogenheit der These von der kolonialen Treuhänder¬
schaft und die Unfähigkeit der Briten zu positiver Kolonisation
klar auf der Hand liegen , bemüht sich die englische Presse krampf¬
haft , einen plumpen Schwindel über die Haltung der Eingebore¬
nen gegen das neue Deutschland aufzutischen.

Der „Manchester Guardian '^ zum Beispiel versucht die Druck¬
mittel zu der Eintreibung der Kriegsbeiträge der Li » '
geborenen  abzuleugnen . Aber selbst die „freiwilligen " Spen¬
den konnten den hungernden Eingeborenen nur abgenommen
werden , indem die britische Agitationsmaschine ihnen immer
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Moorsprengung für den Bau der Reichsstraße l im Reichsgau Danzig Westpreutzen.

Kämpfea»der libysche»Grenze
Die Schläge der deutschen Luftwaffe haben das äußere

und innere Leben der britischen Heimatbevölkerung grund¬
legend verändert . Keinem Engländer ist der Ernst des Krie¬
ges erspart geblieben. Blühende Industrien liegen vernich¬
tet . Der Nachschub an Material , Lebensmitteln und aus¬
gebildeten Soldaten wird von Monat zu Monat geringer.
Es vergeht kein Tag ohne Schiffsverluste, für die keinerlei
Ersatz beizubringen ist. Aber schlimmer noch als dies alles
ist die Verschlechterung der Zukunftsaussichten, die mit dem
bedenklichen Ausfall lebenswichtiger Güter verbunden ist.
Die Angst vor einem deutschen Generalangriff spukt tagaus
tagein in der englischen Presse. Man zählt die Wochen bis
zur Wetterbesserung des Frühjahrs.

Die unmittelbare Bedrohung des britischen Kern - und
Mutterlandes hat sich seit dem französischen Zusammenbruch
nicht um ein Haar gemildert . Aber mit ihr steht und fällt
die englische Hoffnung aus Durchhalten oder gar „Sieg ".
Alles andere tritt demgegenüber in den Hintergrund zu¬
rück. Allein auf der britischen Insel lebt die Keimzelle des
wirklichen englischen Widerstandes . Alle anderen Kampf¬
felder sind nebensächliche Kriegsschauplätze.
Auch das Empire ist vor dem endgültigen Niedergang nicht
zu bewahren , wenn die britische Insel , wenn das englische
Heimatland aus den Fugen geht.

Man möchte denken, daß England die ganze furchtbare
Härte dieser Problemstellung bis ins innerste Mark begrif¬
fen hätte . Trotzdem suchen heute seine Verantwortlichen auf
anderen Wegen nach „Entlastung ". Zur Entspannung der
Nerven, zur Betäubung der Weltmeinung und der zittern¬
den Unruhe des eigenen Gewissens wurde ein neuer Kriegs¬
schauplatz ausgemacht, der zunächst etwas wie Ablenkung
und ein unwillkürliches Aufatmen verspricht. Man begann
mit der englischen Offensive in Nordafrika.
Man warf alle verfügbaren Truppen , alles entbehrliche
Material an die ä g yp t i s ch- l i b y s che E r e nz e, um im
ileberraschungsstoß den italienischen Waffenfreund Deutsch¬
lands in Schwierigkeiten zu stürzen. Zum Teil ist dieser
Berzweiflungsversuch den englischen Bullenbeißern auch
geglückt. Die tapferen Italiener mußten der motorisierten
Uebermacht gegenüber bereits erobertes Gelände wieder
preisgeben . Es gab Verluste und schwere Kämpfe. Auch die
griechische Aktion  litt unter der Ungunst der Witte¬
rung und unter Verhältnissen , die sich in der Praxis den
Voranschlägen zum Trotz als stärker erwiesen. Aber was
machte Herr Churchill aus diesen Erfolgen , die im Eesamt-
rahmen der militärisch-politischen Aktionen bedauerlich sind?
Er fälschte sie mit beispielloser Unverschämtheit zu einem
„haushohen Sieg" über die Achsenmächte um. Er frisierte sie
sozusagen zum „historischen Wendepunkt des Kriegs¬
geschehens" auf, zu einem „Anfang vom Ende", und will
nicht merken, daß er damit auf ein Glatteis neuer Illusio¬
nen geraten ist, die das englische Volk nach den ersten ju¬
belnden Entlastungsschreien in den Abgrund schwerster Sor¬
gen zurückstürzen müssen.

Das deutsche Volk hat es gewiß nicht nötig , in einem
Augenblick, wo gewisse Rückschläge unvermeidlich,wurden,
seinem italienischen Waffengefährten „Mut " zusprechen zu
müssen. Solchen Zuspruch brauchten eher die Engländer als
die Italiener . Aber wir wollen in dieser Stunde den faust¬
dicken englischen Lügen gegenüber doch darauf Hinweisen,
daß uns die wirkliche Kriegsstärke und der Umfang der
italienischen Machtmöglichkeiten wesentlich besser bekannt
ist als dem notorischen Lügner Churchill. Wir wissen genau,
mit welcher harten Entschlossenheit das italienische Volk seit
dem Abessinien-Konflikt mit England in einem Kampf auf
Leben und Tod steht. Wir kennen die Tapferkeit, mit der sich
die italienischen Truppen seitdem auf allen Kriegsschau¬
plätzen wirklicher Entscheidungen geschlagen haben. Wir
denken an den spanischen Einsatz, an das erste Jahr dieses
Krieges , das wir Italien niemals ^vergeffen werden. Wir
wissen auch sehr wohl die Besonderheit des italienischen Vor¬
stoßes auf Sidi el Barani und nach Vritisch-Somaliland zu
Erdigen und die heldenhaften Kämpfe, die von der italie¬
nischen Luftwaffe und Marine in den letzten Monaten
unter schwierigsten Umständen und gegen stellenweise sehr
erhebliche Ueberlegenheit des englischen Gegners durchge-
fochten wurden . Wenn diese Serie stolzer Erfolge jetzt vor¬
übergehend von gewissen Rückschlägen abgelöst wurde, so ist
damit über den Endausgang des Entscheidungskampsesums
Mittelmeer , dieser wohl gehüteten Hauptzitadelle des Em¬
pire , nicht das geringste ausgemacht. Dieser Kampf geht
genau so weiter wie der deutsche und europäische Kampf
gegen England . Was Churchill dagegen sagt, ist übelster ,
Bluff , ist eine typisch englische„Verdrängungs "-Erscheinung,
dis vom Wesentlichen ablenkt, um Unwesentliches in den
Vordergrund zu rücken. Wir werden genau wie Italien dar¬
auf antworten . Daß es gründlich geschieht, daraus können
sich die Engländer verlassen.

Sanilälsdrenstin Frankreich
Deutsche Eesundheitsfiihrung greift durch

Von KriegsberichterDr. Karl Bringmann (PK .)
NSK . Im neuzeitlichen Kriege steht in der deutschen Sani¬

tätstruppe neben dem Arzt , der die Verwundeten versorgt und
betreut , der Hygieniker, der seine Wissenschaft um die Entstehung
und Verhütung der Seuchen für die Truppe nutzbar macht. Wie
wichtig der bis in die letzten Einzelheiten ausgebaute Gesund¬
heitsdienst der deutschen Wehrmacht in einem Lande wie Polen
war, liegt auf der Hand. Daß auch im Westen, in Frankreich,
das doch selbst so manchen Beitrag zum ärztlichen Fortschritt ge¬
leistet hat , für die Gesunderhaltung des deutschen Heeres auf
hygienischem Gebiet ungeheure Aufgaben zu lösen waren und
zu lösen sind, enthüllt ein Gespräch mit dem beratenden Hygieni¬
ker des leitenden Sanitätsoffiziers beim Militärbefehlshaber in
Frankreich, Oberstabsarzt Dr . Walthe  r . Hier werden, in Zu¬
sammenarbeit mit den in neuem Aufbau befindlichen französischen
Gesundheitsbehörden alle Fragen geregelt , die die umfangreiche
gesundheitliche Betreuung der deutschen Besatzungstruppen und
im Verein damit die gesamten gesundheitlichen Ver¬
hältnisse des besetzten Gebietes  und seiner Bevölke¬
rung tagtäglich stellen. Denn die hygienische Betreuung der
Truppe , die mit der Trinkwasserversorgung beginnt und das
ganze Gebiet der Verhütung von ansteckenden Krankheiten ein-
Ichließt, ist ohne eine entsprechende Kontrolle der Zivilbevölke¬
rung nicht denkbar ; die französischen Eesundheitsbehörden , die
im Vorlriegs -Frankreich nach liberalistischem Grundsatz „frei",
d. h. im luftleeren Raum und im Widerstreit der Meinungen
zu wirken versuchten, sind nur dankbar dafür , daß ihnen die straffe
Eesundheitsführung der deutschen Sanitätsdienststellen die Mög¬
lichkeit gibt , auch selbst mit gröberer Aussicht auf Erfolg an die

Lösung der zahlreichen gesundheitlichen Ausgaben, an die Be¬
seitigung vieler , alteingewurzelter Mißstände zu gehen.

Nach dem kurzen, siegreichen Feldzug in Frankreich waren
manche Trinkwasferanlagen unbrauchbar geworden ; eine Abfall¬
beseitigung, die dem in Deutschland gewohnten hygienischen Matz¬
stab entsprach, war in Frankreich, besonders auf dem Lande und
in den kleineren Städten , weithin unbekannt . Kanalisation und
zentrale Wasserleitung , gibt es überhaupt nur in wenigen großen
Städten ! Mit Hilfe der deutschen Ortskommandanturen werden
heute die französischen Gemeinden angewiesen, auf die Abfall¬
beseitigung besser zu achten und die Verschmutzung des Ober¬
flächen- und Grundwassers nach Möglichkeit zu verhindern . Die
deutschen Truppen haben häufig Einzelbrunnen zur Verfügung
und werden vor dem Genuß offenen Wassers und ungewaschenen
Obstes ständig gewarnt.

Die zweite wichtige Forderung einer schnellen und " cheren
Seuchenbekämpfung ist das Meldewesen.  In einer Pariser
Sanitätsdienststelle erregt ein großer Plan der Stadt und ihrer
Bannmeile unsere Aufmerksamkeit; über alle Stadtteile verstreut
sind auf ihm hier rote, dort blaue , weiße und gelbe Stecknadeln
zu sehen. Diese bezeichnen gemeldete Fälle von übertragbaren
Krankheiten der .französischen Zivilbevölkerung und erlauben
jederzeit einen genauen Ueberblick über die gesundheitliche Lage
der Stadt . Sollten sich die rotem Nadeln , die Diphtherie oder
andere ansteckende Krankheiten des Kindesalters bedeuten, die
blauen , die Fälle von Ruhr bezeichnen, oder irgend welche an¬
der Nadeln an einer Stelle häufen , so wird dieser Krankheitsherd
dere Nadeln an einer Stelle häufen , so wird dieser Krankheitsherd

Aehnlich wie hier in Paris lausen in der Dienststelle des lei¬
tenden Sanitätsoffiziers beim Militärbefehlshaber in Frankreich
die Meldung aus dem gesamten besetzten Gebiet  zu¬
sammen. Die Meldepflicht der übertragbaren Krankheiten war
auch im Vorkriegs -Frankreich eingcfiihrt , ohne allerdings den in
Deutschland gemachten Unterschied zwischen Verdacht, Erkran-
kungs- oder Todesfall zu kennen. Aber sie wurde von den Aerzten
oft sehr lässig gehandhabt und während des Krieges fast vollends
mißachtet. Die eingehende Zusammenarbeit mit den neugeord¬
neten französischenGesundheirsbehürden hat diesen Mitzstand be¬
seitigt . Heute haben die Hygiene-Inspektoren der einzelnen De¬
partements , die jetzt beamtete Aerzte sind, während sie früher
vielfach von den einzelnen Präfekten politisch abhängig waren,
ihre Meldungen aus den Gemeinden zusammenzustellen und zen¬
tral weiterzuleiten . Da es die Einrichtung des Kreisarztes in
Frankreich nicht gibt , liegt bei den ärztlichen Beausiragten der
Gemeinden eine große Verantwortung . Auch sie müssen heute
Aerzte sein, während früher oft Armenpsleger oder ähnliche
städtische Beamte die hygienischen Aufgaben mitversahcn.

Unsere Schutzimpfungen
Die gesundheitliche Lage Frankreichs , die sich aus allen, diesen

Meldungen ergibt , ist zur Zeit — so führt Oberstabsarzt Walther
weiter aus — im allgemeinen als günstig  zu bezeichnen. So¬
weit Infektionskrankheiten , wie z. B . Typhus und Ruhr , in
einigen Hafen- und Industriestädten des Nordens und Süd¬
westens aufgetreten sind, konnten sie durch umfassende Sicherungs¬
matznahmen, durch Isolierung der Erkrankten und Verhütung
der weiteren , Ausbreitung des Jnfektionsstoffes rasch beseitigt
oder zum Stillstand gebracht werden. Aus das deutsche Heer hat
infolge der Schutzimpfungen und anderer Vorsichtsmaßnahmen
keine dieser Epidemien in irgend einer Form übergreifen können.

Auf zwei anderen Krankheitsgebieten allerdings steht der
Kampf , wenigstens soweit er die französische Zivilbevölkerung be¬
trifft , zum Teil noch am Anfang ' auf dem Gebiete derTuber -
kulose und der Geschlechtskrankheiten.  Auch hier
beherrscht der Gedanke, die Truppe vor jeder Gefährdung zu be¬
wahren , die Arbeit der deutschen Sanitätsdienststellen . Die Tu¬
berkulose ist in Frankreich noch stark verbreitet und weift̂ dazu
eine ziemlich hohe Sterblichkeitszisser auf.

Die bereits in den meisten Departements durchgeführten regel¬
mäßigen klinischen, röntgenologischen und bakteriologischen Un¬
tersuchungen der Prostituierten auf Tuberkulose leiten zu dem
zweiten Krankheitsgebiet , dem der Geschlechtskrankheiten, über.

(Scherl -Zander -M .-K.)
Auch Pioniere werde« der Trümmer nicht Herr!

Die englische Regierung hat mehrere zehntausend Pioniere
zur Beseitigung der in London angehäuften Trümmer einge¬
setzt. Aber auch sie reichen nicht mehr aus , die Zeugen der Ver¬
nichtung ans dem Wege zu räumen.

Besonders hier hat die straffe Ordnung des deutschen Sanitäts¬
dienstes der französischen Eesundheitsbehörde neue Handhaben
gegeben, die in Kürze zu einem Gesetz über die Bekämpfung der
Geschlechtskrankheiten mit einer beigesügten Prostituierten -Ord-
nung führen sollen. Während einige Provinzen Frankreichs fast
völlig frei von venerischen Krankheiten sind, spielen sie in der
Mehrzahl und vor allem in Paris  eine große Rolle . Die deut¬
schen Wehrmachtsangehörigcn werden ständig auf die besonde¬
ren Gefahren dieser Krankheiten hingewiesen. Bei dennoch vor-
konlmenden Ansteckungen werden auf Grund ausführlicher Mel¬
dungen sofort die nötigen Maßnahmen getroffen, um die An¬
steckungsquelleauszuschalten.

Ueberall Vorbeugungsmaßnahmen
Als wertvolle Helfer bei der Erfassung und Bekämpfung aller

dieser Infektionskrankheiten sind die hygienischen Unter¬
such  u n g s st e l l e n zu erwähnen , die in jedem Armeebereich
eingesetzt sind. Durch die Uebernahme dringlicher Arbeiten für
die Departements sind auch sie, neben ihrem eigentlichen Auf¬
gabenbereich im Rahmen der Sanitätstruppe , der Eesundheits-
sührung des besetzten Gebietes dienstbar . Laufenden klinischen und
bakteriologischen Untersuchungen unterliegen z. B . außer den
Soldaten der Schlächterei- und Bäckereikompagnien die deutschen
und französischenHilfskräfte ,n den über 7V bereits eingerichteten
deutschen Soldatenheimen . Die eigentlichen Lebensmittelunter¬
suchungen wiederum sind Sache der chemischen Untersuchupgs-
stellen, die im gleichen Bereich arbeiten.

So sind, im ganzen gesehen, durch die Maßnahmen der deut¬
schen Eesundheitsfiihrung zugleich auch die allgemeinen Eesund-
beitsverhältnisse der französischen Bevölkerung gebessert und ge¬
sichert. Hinzu kommt, daß auch die ärztliche Betreuung
und die Arzneimittelversorgung  durchaus wieder nor¬
mal sind. Etwa 80 v. H. der französischenZivilärzte sind bereit»
wieder an die Orte ihres früheren Wirkens zuriickgekehrt. Kran¬
kenhäuser jeder Art sind in ausreichender Zahl zur Verfügung
der Bevölkerung freigestellt , lieber den sehr wichtigen Arznei¬
mittelverkehr zwischen dem besetzten unlr unbesetzten Gebiet sind
besondere Vereinbarungen getroffen ; so wird z. V. das Pariser
Pasteurinstitut in Clermont -Ferrand eine Zweigstelle einrichten
können, und auch die Versendung von Insulin und anderen wich¬
tigen Arzneien , Seren und Impfstoffen ins unbesetzte Frankreich
ist unbehindert.

Auf allen hygienischen Gebieten hat sich so die enge Zusammen¬
arbeit der deutschen Sanitätsdienststellen mit den Gesundheits¬
behörden des dem französischen Innenministerium angegliedertev
Eeneralsekretariats für Gesundheit und Familie zum Besten bei¬
der Teile bewährt.

Velleilurrg durch Araber gefährdet
Siegreicher Ueberfall auf Fort Rutha Wells

Nach italienischen Meldungen sind in Palästina
neue Unruhen ausgebrochen . Gleichzeitig werde» die

" " " Engländer an der syrischen Grenze von arabischem
Freischärlern beunruhigt.

^ Äks die Engländer die Jrak -Mediterranean -Oel -Pipe -Liue mtt
ühren nur 60 Zentimeter tief liegenden Rohren bauten , prägte
Mönig Feisal von Irak ein Wort , dessen Wahrheit die Besitzer
Uer Oel-Leitung jetzt zu fühlen bekommen: „Das ist die leicht¬
sinnigste Arbeit , die jemals unternommen wurde . Die großbri¬
tannische Mittelmeerflotte hängt von der Gnade der arabischen
Nomaden ab." Und das ist wahr ! Englands stolze Schlachtschiffe
sind abhängig von dem Wirken eines Mannes , der diesen Noma¬
den ein Führer geworden ist in dem zähen Kampf gegen die
Unterdrücker . Wenn MohammedDeera,  der Kopf der Frei¬
schärler an der syrischen Grenze eine erfolgreiche Aktion gegen
einen Teil der riesigen, 1200 Meilen langen und von 12 briti¬
schen Forts geschützten Oel-Leitung durchfuhrt , versickert das kost¬
bare Naß im Sand der Wüste, anstatt in die Behälter britischer
Flotteneinheiten zu fließen.

Der letzte große Anschlag Mohammed Deeras gegen die Le¬
bensader seiner Todfeinde erfolgte im Sommer dieses Jahres,
kurz nach der Kriegserklärung Italiens an England . In der
Nacht zum 26. Juni stellte der Ingenieur im Fort Rutha
Wells  an den Apparaten fest, daß die Leitung unterbrochen
war . Er gab das Alarmzeichen und wenige Minuten danach
rasten zwei Panzerwagen in die Wüste hinaus . Gerade dies hatte
Mohammed Deera gewollt . Er hatte durch einige seiner Reiter
an einer Stelle die Leitung beschädigen lassen, um die Engländer
aus dem Fort zu locken und sein Zerstörungswerk umso sicherer
vollbringen zu können. Außerdem wollte er mit ihnen noch eine
Rechnung begleichen. Sie hatten vor einigen Monaten seinen
jüngsten Bruder gefangen genommen und erhängen lassen. Als
die beiden Panzerwagen wegen des herrschenden Sturmes die
Geschwindigkeit verringern mußten, brachen plötzlich aus dem
Dunkel der Wüstennacht zweihundert arabische Reiter hervor.
Sie schossen die Engländer , ehe diese sich zur Wehr setzen konnten,
dis auf den letzten Mann nieder . Mohammed Deeras Bruder
und die 26 Freiheitskämpfer , die im Jahre 1940 von den Briten
am Galgen gemordet wurden , waren gerächt.

Verlassen, ungestillt mit Toten und Sterbenden , standen die
Panzer . In der Ferne surrten die Flugzeuge , die ahnungslos
weit vorausgeflogen waren . Die Freischärler aber verloren keine
Zeit . In rasender Geschwindigkeit gruben sie die Oel-Leitung
aus legten Dynamit und sprengten auf einer Strecke von drei¬
einhalb Kilometern die Leitung in die Luft . Die Reiter wollten
sich gerade auf ihre Pferde schwingen, um weiter zu jagen , als
die beiden Flieger heranbrausten . In Sekundenschnelle lägen die
braunen Kämpfer auf dem Boden. Die weiten , weißen Bur¬
nusse bedeckten schützend Krieger und Pferde , weithin erhellten
die Leuchtkugeln die Wüste, aber keine Bombe und keine MG .-
Kugel löste sich aus den Maschinen.

Kaum waren die Flieger am Horizont verschwunden, gab Mo¬
hammed Deera seinen Befehl , aus : Angriff auf Fort Rutha
Wells ! Hier spielte sich alles unheimlich schnell ab. Die Araber
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saßen ab, zogen Handgranaten , Detonationen erschütterten die
Pumpstationen , zerrissen die Maschinen, töteten die wenigen zu¬
rückgebliebenen Engländer , die auf die Wiederkehr der Panzer¬
autos gewartet hatten . Der Feuerschein der Gebäude , die in
Hellen Flammen standen, wies den Kriegern Mohammed Deeras
den Weg in die Wüste, aus der sie wie der Sturmwind über
Englands Zwingburg und Englands Oelstation hereingebrochen
»aren.

Dies war die zweite Antwort Mohammed Deeras auf den
Brief , den ihm der britische Kommandant in Mosul — wenige
Wochen nach der Hinrichtung seines Bruders geschrieben und in
dem er ihm erklärt hatte , daß der Kampf der Araber „sinnlos"
fti , denn Großbritannien habe ja die Absicht, nach dem Kriege
ein großarabisches Reich zu errichten. Die erste Antwort Deeras
lautet «: „Wir glauben euch kein Wort mehr, denn ihr seid die
größten Lügner . Das großarabische Reich wird erstehen, aber
ohne euch. Mein Bruder ist für dieses Reich gestorben — ich und
wir alle sind jede Stunde dafür zu sterben bereit . Mohammed
Deera ."

SF .-Züge durchqueren halb Europa
Mit „SF 81" von Narvik nach Villach — Deutsche Verkehrs-

ordnnng auf den alten Kriegsschauplätzen
PK . Ein kleines bescheidenes Heftchen liegt vor mir , knapp

126 Seiten , ein gelber Umschlag mit den schlichten Worten:
,L. Verzeichnis der SF -Züge — Schnellzüge für Fronturlauber ".
Blättert man das Heftchen auf, so findet man darin den stolzesten
Fahrplan , den es je in Europa gab : Schnellzüge für Front¬
urlauber , SFU -Züge. Wohl jedem Landser, der in fremdem
Land auf Posten steht, ein Begriff . Kostbar ist jede Urlaubs-
ftunde, darum schnellster Weg in die Heimat!

Die Deutsche Reichsbahn hat diese Wege geschaffen. Sie hat ein
Netz von Sonderziigen für die deutschen Soldaten im hohen Nor¬
den, im weiten Polen , an der Kanalküste , an der spanischen
Grenze geschaffen, das einzigartig dasteht. Tagaus , tagein , rollen
aus vielen Hunderten Strecken, über Tausende von Kilometern,
die deutschen Fronturlauberzüge , nicht nur kreuz und quer durch
Deutschland, sondern auch durch Norwegen , durch Dänemark,
durch Polen , durch Holland, durch Frankreich , durch Belgien und
durch das Protektorat Böhmen und Mähren . Von überall her,
wo deutsche Soldaten in Europa auf Vorposten gegen de» Feind,
gegen das britische Weltreich stehen, eilen die SF -Züge der Hei¬
mat zu. Bevorzugt werden sie über die Strecke geleitet , bevor¬
zugt abgefertigt . Sie haben kürzere Fahrzeiten , als die vielen
D-Züge. Auf allen Bahnhöfen stehen die Schwestern des Roten
Kreuzes und der NSV . mit Verpflegung für die Soldaten bereit,
mal mit einer warmen Suppe , mal mit Brot und Tee, mal mit
originellem Landsergebäck, mal auch mit einem Schoppen Mosel,
wein.

Greisen wir aus der Fülle der Strecke einige der interessan¬
testen heraus , und zwar gleich die längste Verbindung , von
Narvik im hohen Norden bis Biarritz  an der fran¬
zösisch-spanischen Grenze. Gewiß, mehrmals muß umgestiegen
werden, aber unsere Gebirgsjäger aus Narvik zum Beispiel kön¬
ne» ohne umzusteigen bis in ihre Heimat fahren , bis nach Graz
und Villach, und wer von ihnen nach Berlin gelangen will,
braucht nur an der Saar einmal den Zug zu wechseln. Montag¬
mittag , um 12.50 Uhr , geht die Fahrt in Narvik los . Mittwoch-
früh wird Trellsborg erreicht. Zum Mittagessen ist der Urlauber
in Saßnitz, abends schon in Breslau , am Donnerstagmorgen
grüßt ihn der Wiener Stefanstnrm und zur Abendvesper ist er
in Graz oder Villach, oder in Klaaensurt , in seiner Heimat . Oder
er kommt von Frederikshavn , an der nördlichen Spitze Däne¬
marks . Mittags geht's dort los und um anderen Morgen wird
schon Hamburg erreicht. Sofort geht's weiter nach Berlin oder
ins Rheinland , oder nach Sachsen oder wohin sonst.

Aus dem weiten Polen kommen eben so zahlreich und plan¬
mäßig die Urlauberzüge , ob aus Krakau oder Warschau, aus
Ferespol oder Hrabieszow , aus Dsblin oder Sandomierz . Inner¬
halb eines Tages erreichen unsere Urlauber die Reichsgrenze
Md zumeist sogar noch ihre Heimat.

verschiedenes
ehrenfelde « für Kriegsgefallene auch in der Heimat

Sofern die im Verlauf des Krieges im Heimatlazarett oder
i« Dienst gestorbenen Wehrmachtsangehörigen in der Heimat
Zeigesetzt werden, soll dies nach Weisung des Oberkommandos der
Mehrmacht möglichst auf besonderen Ehrenfeldern geschehen.
Grundsätzlich wird Wert darauf gelegt, daß alle im Felde ge-

Mm öle HellMglocken läuten
I Hochlarrd»Romau von Hans Ernst
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Eine Weile blieb Florian noch Negen, hatte das Gesicht
gegen die Erde gepreßt, und zuweilen ging ein Zucken über
seine Schultern. Aber dann stürmte er ohne Rast bergwärt»
und erreichte alsbald die Felswände . Über ihm begannen
die Sterne zu erblassen, und von Osten blickte der Himmel
schon mit Hellem Frühglanz über die Bergspitzen her.

Nach einer weiteren Stunde mühsamen Weges, auf dem
kein Mensch ihm hätte folgen können, stand er an der
Grenze, schritt hinüber und wußte sich geborgen.

So schritt er dahin, rüstig wie ein Wanderer ohne
Sorgen . Bei der ersten Almhütte ließ er sich Milch und Brot
geben. Gegen Mittag erreichte er ein kleine» Städtchen.
Dort deckte er sich mit der nötigen Kleidung ein, vertauschte
die Kurze mit einem dunklen, neumodischen Anzug, bestieg
mit seinem großen Handkoffer die Bahn und reist« al« der
Dienstknecht Georg Berghammer ins Ungewisse.

Langsam zogen di« herbstlichen Frühnebel über das Dorf
Roggenhausen, als um die neunte Morgenstunde alle Glocken
zu läuten begannen. Vor dem Schlosse Eggenheim hatte sich
eine große Menschenmenge versammelt, und als der prunk¬
volle Kondukt unter den getragenen Klängen eines Trauer¬
marsches den Kirchhof erreichte, waren die letzten Teilnehmer
an dem Begräbnis noch weit außerhalb des Dorfes. So groß
war die Teilnahme bei dem Begräbnis des Baron Eggen¬
heim aus allen Teilen der Bevölkerung.

Dicht hinter dem Sarg schritt die Baronin , aufrecht,
ungebeugt, mit einem Gesicht röie aus Marmor gemeißelt.
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fallenen Wehrmachtsangehörigen gemeinsam im Kampfgelände
zur Ruhe gebettet werden . Auch die Heimat sieht es als Ehren¬
pflicht an, würdige Eräberanlagen zu schassen, die geeignet sind,
das Andenken an die im Kampf um Großdeutschlands Bestehen
gefallenen Kämpfer lebendig zu erhalten.

Für die Anlage und Gestaltung dieser Ehrenfelder hat der
Präsident der Reichskammer der Bildenden Künste durch einen
Arbeitsausschuß Richtlinien ausgearbeitet , die der Neichsinnen-
minister jetzt im Einvernehmen mit dem Oberkommando der
Wehrmacht, dem Reichspropagandaminister und dem Reichskir¬
chenminister den Gemeinden übermittelt hat . Das Ehrenfeld muß
entsprechend seiner Bedeutung als Gedenkstätte der Volksgemein¬
schaft an einer hervorgehobenen Stelle des Friedhofs angelegt
werden . Zu vermeiden ist die Anlage an Stellen , an denen die
friedliche Ruhe gestört werden könnte. Das Ehrenfeld soll sich
dem Gesamtcharakter des Friedhofs einsügen. Bei der Bepflan¬
zung ist von ausländischen und fremdartigen Bäumen , Sträu-
chern und Stauden abzusehen. Die Erfahrungen des Nolksbundes
Deutscher Kriegsgräberfürsorge werden dabei zweckmäßig nutz¬
bar gemacht. Die Anordnung der Grabmale ist die dem Soldaten¬
sriedhof eigene Reihung gleichartiger Steine oder Kreuze. Ob
dabei auch Erabstellen mit Denksteinen für solche Kriegsteil¬
nehmer ausgenommen werden , die im Kampfgebiet bcigesetzt sind,
oder ob solche eine gesondsrle Gruppe der Anlage bilden , wird
der Entscheidung im Einzelfalle überlassen . Die Hervorhebung
einzelner Grabmale durch Maße , Werkstoff ober Bearbeitung
muß unter allen Umständen unterbleiben , ebenso die Absonde¬
rung aus der Eräbergemeinschaft , die als besondere Ehrung
einzelner Persönlichkeiten verstanden werden könnte. Als Erab-
zeichen ist allgemein das Eiserne Kreuz in schlichter Ausführung
zu wählen . Als Werkstoff sollen deutscher Naturstein oder Kera¬
mik verwendet werden . Auf einheimische Ueberlieferungen ist
Rücksicht zu nehmen. Wo Schmuck angebracht werden soll, muß
dieser eindeutig Las Soldatengrabmal versinnbildlichen . Die Er¬
richtung eines beherrschenden Males für das Ehrenfeld wird in
den meisten Fällen möglich und zu empfehlen sein. Die Planung
hierfür bleibt jedoch noch weiteren Weisungen Vorbehalten.

Die letzten Tage
Kurz vor Weihnachten laufen die Tage im Galopp . 2m Grunde

haben sie es gar nicht eiliger als sonst, aber wir empfinden es
so, weil sie noch mit lausend Vorbereitungen ungefüllt sind. In
dieser Zeit kurz vor dem Fest sind alle Menschen rastlos und
gehetzt. An jedem Morgen ist schon das Programm für den
ganzen Tag festgelegt. Hausfrauen wissen: heute backe ich kleines
Gebäck, nachmittags muß ich noch rasch in verschiedene Läden
sausen, um zu sehen, ob ich das eine oder andere Buch bekomme.
Und den Männern ergeht es keineswegs bester. Sie eilen
täglich, wenn die Verufsstunden zuende sind, zum ' Weihnachts¬
verkauf . Die Heimlichkeiten in der Familie nehmen zu. Geht
jemand ganz harmlos etwa an den Schreibtisch oder will etwas
aus dem Schrank nehmen, so stürzt bestimmt einer von der Fa¬
milie beschwörend dazu : „Hier darfst du nicht kramen !"

Man steht vor verschlossenen Türen , hinter denen zweifellos
überall der Weihnachtsmann seine Schätze hinterlegt hat . Aber
jeglicher kleiner Unwille über solche Störungen erlischt in einem
vorweihnachtlichen Gefühl der Freude und in dem Bewußtsein,
daß diese Tage schon ganz im Zeichen der schenkenden Liebe stehen'
'Wir misten es auch, daß nach all den Tagen der Unrast wie eine
große stille Oase Weihnachten steht, die große Ruhepause in unse¬
rem arbeitersüllten Alltag.

Die gute Laune
Hundertfach können wir es alle Tage erleben, wie viel leichter

unser ganzes Leben wird , wenn wir es frohen Sinnes anpacken.
Mißmut hemmt, gute Laune Hilst uns vorwärts . Vielleicht haben
wir es alle schon selbst erlebt , was es heißt , morgens „mit dem
linken Fuß zuerst" aus dem Bett gestiegen zu sein. An solchen
Tagen nämlich fehlt die gute Laune , und zugleich scheint es, als
hätten sich alle Dinge gegen uns verschworen. Die Arbeit fällt
uns schwer, das Leben erscheint uns grau (selbst wenn die Sonne
schiene) und fast find wir uns selbst zur Last.

Manchmal wundern wir uns schcn am nächsten Tage , was
eigentlich gestern mit uns los gewesen sei. Es lag durchaus kein
Grund vor , mißgestimmt und verärgert zu sein. Heute ist alles
anders . Wir waren gleich morgens vergnügt , eilten , einen Marsch
vor uns hinsummend oder pfeifend, die Treppe hinunter und zur
Arbeit , begrüßten die Arbeitskameraden mit einem frohen Scherz¬
wort , und die Arbeit geht noch einmal so flott vonstatten . Wenn
man abends die Schritte heimwärts lenkt, fühlt man in sich die
Freude über die geschasste Arbeit und zugleich die Vorfreude auf
den stillen Feierabend — gute Laune den ganzen Tag hindurch.

Wie viel leichter wäre manches, wenn wir diese gute Laune
immer hätten . Wir brauchen sie gerade in einer schweren, harten

Neben ihr, von ein paar Herren gestützt (die ihre Brüder
waren ) ging Hertha von Eggenheim, die junge Witwe, tief
verschleiert.

Bor dem offenen Grabe gab es eine lange Feier . Der
Friedhof konnte die Menschen kaum fassen. Und während
dann die Erdschollen auf den Sarg h'munterpolterten , sah die
Baronin sich um, als juche sie jemanden.

Nein, es war niemand da von den Oberhofern. Wir
hätte auch jemand kommen sollen nach all dem, was geschehen
war . Es hatte sich schon überall herumgesprochen, daß der
Oberhofer-Florian in die Klamm gestürzt sei. Man hatte
weit draußen seinen Rucksack und seinen Hut angeschwemmt
gesunden. Ihn selbst aber mag das Wasser sortgetragen
haben, weit fort, es gab ihn vielleicht gar nicht mehr her.

Während die Baronin vor dem offenen Grabe des
eigenen Sohnes stand, mußte sie unwillkürlich auch an den
anderen denken, der nun auch nicht mehr unter den Leben¬
den weilte. Sie mußte auch an den Schmerz feiner Eltern
denken, der vielleicht noch viel größer sein mochte wie der
ihre. War ihr Sohn denn nicht in allem größer und ein viel
besserer Mensch — trotz allem, ein viel besserer Mensch als
der, für den hier das Totenvigil gesungen wird

Während sie noch bei diesen Gedanken weilte, drängte
sich unter den vielen auch ein junges Mädchen heran, nahm
mit zitternden Händen die kleine Schaufel und warf die Erde
hinunter . Dann wollte sie leise wieder fortgehen. Aber die
Baronin sagte mit erloschener Stimme:

„Komm her, Gittli, gib mir die Hand."
Sie drückte die Hand des Mädchens fest und lange und

sah ihr in die vom vielen Weinen entzündeten Astgen. Es
lag ein großes, mütterliches Berstehen in dem Blick der hohen
Frau , sie sah mitten hinein in das todwunde Herz des jungen
Mädchens, das die große Liebe des einen gewesen ist, der im
Wasser ertrank und dessen Leiche man wohl niemals finden
wird, daß man fl« hier im heimatlichen Friedhof zur Ruhe
betten könnte.

Die Nebel waren nun alle zerflossen. Wie wenn man
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Zeit , di« von jedem Einzelnen den doppelten Kräfteeinsatz for¬
dert, so nötig . Es können Zeiten kommen, wo unser Frohsinn
verfliegt , weil plötzlich ein große» Leid an unserer Seite steht
und wir mit allen unseren Kräften ringen müssen, um mit dev
Schicksal fertig zu werden . Wen solch schweres Schicksal bisher ver-
schonte, der hat kein Recht, sich und anderen mit Laune « den
Tag zu verderben und damit die Arbeitsleistung zu hemme».
Auch Stimmung ist eine Frage der Selbsterziehung . Wen» wir
unserer schlechten Stimmung Herr werden und gegen sie ankäinp-
fen, haben wir die gute Laune , die uns so nötig ist, schon hatt
zurückerobert.

/ — Der Winter im Sprichwort. Der Volksmund beschäftigt sich
viel mit dem Winter . In Sagen und Märchen personifiziert « ap
ihn . So wird im Sprichwort berichtet vom Eiskönig und seinen
Frostriesen , der nach grimmigem Ringen die Herrschaft sich einige
Monate anmatzt, bis Junker Frühling ihn aus dem
Schon, der Dichter Matthias Claudius singt : " --- ---

;,Der Winter ist ein harter Mann,
Kernfest und auf die Dauer,
Sein Fleisch fühlt sich wie Eisen

.'Und scheut nicht süß noch sauer ."
Usberall finden wir den Winter als krgftige Persönlichkrhi

dargestellt . Auch Hebbel tut es, wenn er den Winter sagen läßt:
„Ich bin ein starker Mann,
Bezwing mich einer , wenn er kann!
Steif wird der Förster auf der Jagd,
Der Brunntrog springt , der Eichbaum kracht)
Frau Sonne hat ein rund Gesicht,
Doch hast du Angst, drum kommst du nicht!"

Hier und dort nennt man den Winter auch den „Gefrorenen
Gärtner ", weil er die Eisblumen an die Fenster malt . Bov
Schnee und den Schneeflocken berichten allerlei Worte und Re¬
densarten . Frau Holle macht ihr Bett , sagt man hier , und : dt«
Winterwolle wird gesponnen, sagt man dort.

Füttert die hungernden Vögel!
Wissen Sie das?

2m Gegensatz zum Vorjahr ist diesmal die Ernte frühe» ge¬
borgen und auch die Herbstbestellung zeitiger durchgesöhrb wor¬
den. Mitte November 1939 waren von der Spätkartosfelernte nach
3 o. H. auf dem Felde . In diesem Jahr war di« Kartoffelernte
zur gleichen Zeit restlos geborgen. Auf der Anbaufläche für Wiu-
terroggen , die noch um 8 v. H. größer ist als im Vorjahr , » nÄV
die Aussaat bereits Mitte November beendet., während 1939 »m
die gleiche Zeit noch 5 v. H. zu bestellen waren.

*
Ein neuer Beweis für die Eeburtenkrast unseres Bauerntums

sind die Geburtenzahlen für das erste Vierteljahr 1910. Danach
stehen im Altreich die Agrarprovinzen Ostpreußen, Pommer »,
Schlesien, Schleswig -Holstein, Mecklenburg und Oldenburg mit 24
bis 28 Lebendgeborenen je 1000 Einwohner weit über dem
Reichsdurchschnitt von 22,9 Geburten In Kärnten und im Gau
Salzburg wurden sogar 31,4 Geburten gezählt . Großstädte wie
Wien , Berlin und Hamburg wiesen dagegen nur Geburtenzahlen
von 18 bis 19,8 auf.

*

Das Wartheland besitzt große Flächen Sandboden . Der Sand¬
boden soll vor allem aufgeforstet werden , zumal der Waldantest
nur gering ist. Er beträgt im Warthcland nur 15 v. H., im Alt¬
reich dagegen 30 v. H. der Gesamtfläche. Durch die Ausforstnntz
soll gleichzeitig das Klima verbessert werden . Das Warthelalck
hat bisher im Verhältnis zum Altreich nur etwa die halbe Nie¬
derschlagsmenge.

Je Kuh wurden 1921 26,9 Kilogramm Butter erzeugt, KSS
11,1 Kilogramm und 1937 50 Kilogramm . In den Jahren von
1927 bis 1937 ist die Buttererzeugung je Kuh um 16 Kilogramm
gestiegen. Außer dieser Mehrleistung je Kuh stieg auch der Be¬
stand an Milchkühen von HA Millionen im Jahre 1921 anf 1VH
-Millionen im Jahre 1937.

Die Slowakei ist ein Agrarland . Dennoch ist der Boden bisher
nur zum kleineren Teil in Händen slowakischer Bauern . Durch dk
neue Bodenreform , die 1,6 Millionen Hektar Ackerland und Wald,
25 v. H. der gesamten land - und forstwirtschaftlich genutzten
Fläche, betrifft , wird der bisher im Besitz von land - und volks¬
fremden Spekulanten usw. befindliche Boden an Bauernsannlie»
verteilt . Die neuen Bauernstellen sollen eine Größe von 18 bis
30 Hektar haben.

den Vorhang vor einem Wunder beiseitegeschoben hätte,
leuchteten jetzt die Berge im weiten Umkreis im morgend¬
lichen Licht. Stolz und königlich leuchteten sie über dem
dunklen Bergwald , und als jetzt die Glocken zum Totenamt
läuteten, schwang es wie ein klingender Traum über Berg
und Tal.

In derselben Stunde » als der Ton der Glocken wie ein
tlanggerv-rdenes Lied in alle Schluchten und Schrunde
drang , streckt« sich hoch droben im Latschenseld ein bleiche«,
übernächtiges Gesicht aus den Büschen.

Es war der Niederhofer-Vinzenz. Vorsichtig horcht« er
»och allen Seiten , obwohl es nicht nötig gewesen wäre,
denn die Jäger waren in dieser Stunde auch drunten iM
Kirchhof. Trotzdem war etwas wie Angst in ihm, die ihm
fast die Kehle zusammenschnürte. Konnte nicht zufällig ein
Hütjunge oder eine Sennerin in der Nähe sein? '

An den Boden gepreßt, als gälte es einen Feind an«
zuschleichen, bewegte sich Vinzenz aus die Wetterföhre zu.
Und er hatte sich nicht getäuscht. Er hatte es vor drei
Tagen , am Sonntagnachmittag , schon gesehen, wie beim
Aufblitzen der Schüsse, ein Fetzen Rinde von dem Baum
wegsprang.

Vinzenz zog sein Messer heraus , schnitt eine Kerbe in
Vas Holz und stieß dann auf etwas Hartes . Nach einer
Viertelstunde mühevoller Arbeit, hielt er ein Geschoß auf
seiner flachen Hand, schloß die Faust darüber und verzog
den Mund zu einem Lächeln.

Da» Geschoß war das Kaliber, daß der Florian ge¬
schossen hatte. Florians Schuß war also in den Baum
gegangen, während der seinige den Baron-

Mit einem Satz war Vinzenz in den Büschen. Sr hatte
geglaubt einen Schritt zu hören. Aber es war nur « u
Stein , der wieder einmal seine weite Reise von der Felsen¬
höhle zum Tal angetreten hatte.

(Fortsetzung folgt.)
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iNayold undAmgebuny
Wer nicht ehrlich arbeitet , soll nicht Staatsbürger sein.

Adolf Hitler.
iS. Dezember : 1508 Bildhauer Adam Kraft gestorben.

»

VMthikahvmüdrhen beanivagen
Wer zum Frühfahr dringend ein Pflichtjahrmädchen braucht,

muh den Antrag bei den Vertrauensfrauen des Deutschen Frauen-
! wertes, den Dienststellen der NS .-Frauenschaft oder der Kreis-
^ Bauernschaft stellen. Das Pflichtjahr für Mädchen ist eingerich-
i ict zur Entlastung der kinderreichen Mutter und der Bauers-
^ jrau. Zur Meldung berechtigt sind daher nur die Haushalte
j mit mehreren Kindern - mindestens aber zwei Kleinkindern
- oder bäuerliche Betriebe . Die Meldung der Stellen ist schon

heute erforderlich , um diese in den nächsten Wochen überprüfen

s wieder, mit dem Märchen drohte, dag sie, wenn die Deutschen
liimen, unter der deutschen Sklaverei grausam zugrunde gehen

. würden und daß es daher besser wäre , die englische Sache zu
unterstützen. So wurde in verschiedenen Gebieten Afrikas die
Furcht der gutgläubigen Schwarzen ausgenutzt , um ihnen die
ätzten Schillinge aus der Tasche zu ziehen und Stimmung gegen
Deutschland zu machen.

- Eine in der Goldküstenkolonie erscheinende Negerzeitung „Spec-
l taior" schreibt: „Der Nazi ist der größte Feind des Afrikaners ."
s Äuch das nimmt nicht wunder . Die Zeitung bringt damit nur
i las , was den Eingeborenen von den Briten täglich aufgebunden

wird. Der politisch interessierte Leserkreis aber besteht lediglich
aus einem britisch - europäisierten Nig ertum,  wäh¬
rend die Landbevölkerung weniger von den „bösen Nazis " als

s davon weiß, daß ihnen die Briten den Kakao so schlecht bezahlen,
! daß sie und ihre Kinder Hunger leiden und an Krankheiten zu-
> gründe gehen.
! Die Zeitung „Bantu -Welt " bläst für die Eingeborenen südlich
! des Sambesi in das gleiche Horn . Doch von den ländlichen und
I stammesgebundeneren Eingeborenen kann man nur sagen, daß sie
l einen gesünderen Instinkt in der Erkenntnis britischer Schwächen
! haben als ihre englischen europäisierten Vantuweltler . Sie frag-
j len nach dem Weltkrieg bereits ihrer Logik entsprechend, wieso
s Deutschland denn den Krieg verloren habe, da es doch im Lande
i der Feinde stehe und nicht umgekehrt. Der „Manchester Guardian"
! aber muß den Eingeborenen nnt einem frommen Versprechen zu-
! geben, daß eine wesentliche Besserung der britischen kolonialen
! Zustände vonnöten sei.

Kleine Nachrichten aus aller Well
Rust zum Ehrendoktor der Universität Sofia ernannt.

Reichsminister Bernhard Rust wurde von der Phrlosophi - >
ichen Fakultät der bulgarischen Landesuniversität Sofia zum
Ehrendoktor ernannt . Die Promotion erfolgte, wie der aka¬
demische Senat bekanntgibt , „in Anerkennung der außer¬
ordentlichen Verdienste, die sich der Minister um die Ver¬
tiefung der geistigen und kulturellen Beziehungen zwischen
dem Eroßdeutschen Reich und Bulgarien erworben hat ".

SA . an allen Fronten — Zwiegespräche im deutschen
Rundfunk. Der deutsche Rundfunk überträgt am 19. De¬
zember im Reichs-Zeitgeschehen in der Zeit von 18.30 bis
19.00 Uhr ein Gespräch des Chefs des Hauptamtes Führung
in der obersten SA .-Führung , SA .-Obergruppenführer Jlltt-
ner, mit dem bekannten Rundfunksprecher Rolf Wernicke
über den Kriegseinsatz der SA.

Wiederherstellung des belgischen Fernsprechnetzes. Charak¬
teristisch für die Wiederbelebung der belgischen Wirtschaft ist
eine Statistik über den Zustand des belgischen Fernsprech¬
netzes. Bekanntlich hatten die alliierten Truppen während
ihres Rückzuges in fast allen belgischen Städten die Tele¬
phonzentralen sinnlos zerstört ; an vielen Orten mutzte das
Teilnehmernetz völlig neu aufgebaut werden, an anderen
Orten waren umfangreiche Arbeiten notwendig , um auch
nur die wichtigsten Anschüsse wiederherzustellen. Dennoch ist
es den vereinten Beniühungen der belgischen Telephon- und
Telegraphen-Verwaltungen und den deutschen Stellen ge¬
lungen, in zahlreichen Ortsnetzen einen fast normalen Be¬
trieb einzuführen.

Franco an die Kadetten . Der spanische Staatschef General
Franco besichtigte in Begleitung des spanischen Heeres¬
ministers und des Chefs des Militär - und Zivilkabinetts
die Militärakademie in Saragossa . Der Caudillo gab einen
Rückblick auf die Zeiten des Bürgerkrieges und betonte die
Notwendigkeit, weiterhin opferbereit zu sein und nie zu ver¬
gessen, daß die Einheit Spaniens höchstes Ziel aller Solda¬
ten Flieger und Seeleute sein müsse.

Neuer Auftrag für den ungarischen Finanzminister . Der
Rsichsverweser hat den ungarischen Finanzminister Dr. Ne-
»lenpi-Schneller unter Beibehaltung seiner bisherigen Amts¬
bestellung mit dem Ausbau der planmäßigen Wirtschafts¬
organisation beauftragt . Gleichzeitig hat der Reichsverweser
den Professor an der Budapester Technischen Hochschule Dr.
Dezsoe Laky zum Minister ohne Portefeuille ernannt und
mit der Lösung der Versorgungsfragen des Landes beauf¬
tragt.

Wrackstücke letzte Nachricht von einem neuseeländischen
Dampfer. Nach einer Meldung aus Auckland gab der Mi¬
nisterpräsident von Neuseeland im Parlament bekannt, daß
auf der kleinen Insel Chatham östlich von Neuseeland
Wrackstücke angespült wurden , die vermutlich von dem
Dampser „Holmwood" herrührten . Das Schiff ist seit langem
überfällig.

Folgenschwere Explosion in Cincinnati . Bei einer fol¬
genschweren Explosion in einem Hause sind nach den bisheri¬
gen Ermittlungen acht bis elf Personen getötet worden.
Zwölf wurden verletzt, drei werden noch unter den Trüm¬
mern vermutet . Als Ursache vermutet man eine Leuchtgas-
explofion.
l Explosionsungliickin Montreal . Wie Associated Preß aus
Montreal (Kanada ) meldet, ereignete sich im Ostviertel der
Ttadt eine heftige Explosion, die eine verheerende Feuers-
brunst zur Folge hatte . Durch die Explosion wurde ein „Ge¬
bäude" — nähere Angaben über die Art dieses Gebäudes
werden nicht gemacht — zerstört. Der auskommende Brand
ergriff rasch zehn Wohnhäuser und breitete sich trotz aller
Anstrengungen der Feuerwehr weiter aus . Bisher wurden
fünf Verletzte geborgen ; doch wird befürchtet, daß eine An¬
zahl Personen durch die Flammen abgeschnitten worden sind
und daß sich auch Tote unter den Opfern des Unglücks be-
sinden.

zu können und die Besetzung nach Bedarf und Eignung zusam¬
menstimmen zu lasten . Die Anmeldung eines Haushaltes be¬
deutet somit keineswegs ein Versprechen für die Besetzung, da
die Zahl der Anforderungen alljährlich größer ist als die Zahl
der vorhandenen Pflichtjahrmädchen.

Seist bei dev Lnvalidenvevsitbevung
Erloschene Anwartschaften könne» wiederanflebe»

Durch das Gesetz über den Ausbau der Rentenversicherung
vom 21. Dezember 1937 ist die Möglichkeit, eine erloschene An¬
wartschaft aus der Rentenversicherung unter bestimmten Vor¬
aussetzungen wieder aufleben zu lasten, weggefallen . Seit 1. Ja¬
nuar 1938 gilt vielmehr die Anwartschaft nur dann als aufrecht¬
erhalten , wenn für jedes Kalenderjahr mindestens 26 Wochen¬
beiträge entrichtet sind. Sind diese Beiträge nicht nachgewiesen,
so ist die Anwartschaft aus den bis zum Beginn des laufenden
Kalenderjahres entrichteten Beiträgen erloschen.

Ist nun aus irgendwelchen Gründen die rechtzeitige Beitrags¬
entrichtung unterbleiben , so können ab 1. Januar 1938 Pflicht¬
beiträge und freiwillige Beiträge rechtswirksam nur noch inner¬
halb zweier Jahre nach Schluß des Kalenderjahres , für das sie
gelten sollen, nachentrichtet werden . Daraus ergibt sich, daß
Beiträge , die noch für das Kalenderjahr 1938 zu entrichten
sind, nur noch bis zum 31. Dezember 1940 nachentrichtet werden
können. Die Möglichkeit der Nachentrichtung von Beiträgen für
weitere Jahre bleibt auf ganz besondere Fälle beschränkt; sie
bildet also keineswegs die Regel.

Ilm jeden Zweifel auszuschalten , sei deshalb besonders noch
auf folgendes hingewiesen : Das Ausbaugesetz vom 21. Dezem¬
ber 1937 hat als Uebergangsregelung vorgesehen, daß Pflicht-
und freiwillige Beiträge für die Kalenderjahre 1932 bis 1937
noch bis zum 31. Dezember 1941 nachentrichtet werden können.
Es ist also ausdrücklich nur für diese vorgenannten "Kalender¬
jahre eine längere Nachbringungsfrist zugelasten, die einheitlich
für diese Jahre mit dem 31. Dezember 1941 endet . Für Beiträge,
welche vom 1. Januar 1938 ab zu entrichten waren , gilt da¬
gegen nur die gesetzliche Regelung nach 8 1442 RVO . Es ist
deshalb Pflicht jedes Versicherten, sich um die rechtzeitige Vei¬
tragsentrichtung zu kümmern , um im Verficherungsfalle Anspruch
aus Leistung zu haben.

LI . Nsrembev wichtiger»Tevmi«
für Neufcststellung des Einheitswerts

Vom Reichsnährstand wird darauf hingewiesen , daß am 31.
Dezember 1940 eine wichtige Frist für die Land - und Forst¬
wirte abläuft , die wegen Wertminderung ihren Einheitswert
auf den 1. Januar 1940 neu festgestellt oder fortgeschrieben
haben möchten. Der Antrag auf Wertfortschreibung am 1. Ja¬
nuar 1941 muß nämlich bis spätestens zum 31. Dezember 1940
beim zuständigen Finanzamt gestellt sein. Erfolgt die Antrag¬
stellung später , so kann auf den 1. Januar 1941 fortgeschrieben
werden . Die verspätete Antragstellung hat zur Folge , daß höhere
Steuern und Abgaben solcher Art , die auf der Grundlage des
Einheitswertes erhoben werden , noch für ein weiteres Jahr
gezahlt werden müssen. In erster Linie sind dies im Nährstands¬
bereich die Grundsteuern und der Reichsnährstands-
Beitrag . Eine Neufeststellung der Wertfortschreibung findet statt,
wenn Aenderungen im Wert/in der Art oder in der Zurechnung
des Vermögens innerhalb bestimmter Grenzen eingetreten find.
Wertminderungen können u. a. eintreten durch Grundstücksver-
kaufe oder den Verlust von Gebäuden infolge Brandschadens,
durch Frostschäden, Jnsektenschäden usw. Auf den 1. Januar 1940
fortgeschrieben werden können alle Aenderungen , die sich im
Laufe des Kalenderjahres 1939 oder früher ergeben haben . —
Entsprechendes gilt für nichtlandwirtschaftliche Einheitswerte.

Svle!«btevte Abgabe von Spinnstoffen
Die Reichsstelle für Kleidung und verwandte Gebiete hat be¬

stimmt, daß bedruckte und buntgefärbte Tischtücher und Gedecke
aus Kunstseide, sowie Handtücher und Frottiertücher , die bis¬
her nur gegen Bezugschein abgegeben werden durften , künftig
auch gegen Punkte der Kleiderkarte verkauft werden dürfen.

Verhütet Frostschäden!
nsg . Gerade während des Krieges muß jeder vermeidbare

Mehrverbrauch von Heizmaterial im Haushalt unterbleiben-
Alle undichten Fenster und Türen sind daher schnellstens in Ord¬
nung zu bringen , Fensterriegel nachzuziehen bzw. anzubringen,
Riste abzudichten und andere Ausbesterungsarbeiten durchzufüh-
rcn . Besonders wichtig ist es, daß rechtzeitig die zur Verhütung
von Frostschäden notwendigen Vorkehrungen getroffen werden.
Diese Forderung bezieht sich auch auf unsere Wasterversorgungs-
anlagen . Bei größerer Kälte sind Wasserleitungen und Brunnen
mindestens während der Nacht regelmäßig abzulasten bzw. abzu¬
stellen. Ebenso ist mit dem Kühlwasser in Automobilen und
Schleppern zu verfahren . Auch bei Milchtransporten sind Schutz- ,
Maßnahmen gegen den Frost zu treffen , sobald einmal die Kälte,
unter 0 Grad sinkt. Die Milchkannen müssen entweder während^
der Nacht in einem warmen Raum stehen bleiben oder aber mor-f
gens gewärmt werden . Die Fuhrwerke , mit denen die Milch zur
Molkerei oder Bahnstation gebracht wird , sind durch Strohmat¬
ten, Decken oder Planen für den Transport auszurüsten.

Am meisten gefährdet sind unsere Hackfrüchte in Mieten und,
Kellern . Dauernde Beaufsichtigung ist daher unbedingt notwen - .
dig. Eine starke Winterdecke, die abwechselnd aus Laub , Stroh'
oder sonst vorhandenem Deckmaterial und aus Erde hergestellt,
wird , schützt bei Mieten am besten auch vor starken Frösten . Auch!
die noch in Kellern lagernden Hackfrüchte müssen vor starkem!
Frost geschützt werden . An der Innenseite der Kellerfenstefsind'
zu diesem Zwecke möglichst Strohmatten , an der Außenseite aber

iHolzläden anzubringen . Auch die Eingangstüren zu den Kellern
sind zu verkleiden.

Denkt a« Vfevde, Hühner, Hunde!
Mit dem Einbruch der kalten Jahreszeit ist es Pflicht aller

Tierhalter , ein besonderes Augenmerk auf ihre Haustiere zu
haben . Die Pferdehalter und Gespannführer sollen, wenn die
Straßen glatt und vereist sind, den Hufbeschlag der Pferde
rechtzeitig erneuern , damit Stürze vermieden werden . Man laste
die Zugtier « nicht unnötig lange stehen und decke sie mit war¬
men Decken zu. Vor allem vermeide man auch beim Anschirren,
den Pferden das kalte Gebiß ins Maul zu geben, weil dies für
die Tiere sehr schmerzhaft ist. Man reibe das Gebiß vorher mit
einem Lappen kräftig ab, damit es etwas erwärmt wird . Auch
die Stallungen der Kleintiere , Kaninchen , Hühner und Tauben

find so in Ordnung zu dringen , daß durch die Ritzen keine Kälte
eindringt . Die Hüte des Hofhundes bringe man an einen Platz,
der vor den Unbilden der Witterung geschützt ist. Der Hund
braucht im Winter kräftiges warmes Futter und soll sich anch
täglich , frei von der Kette , einige Zeit auslaufen können.

ü

— Die Ent - und Beladungspslicht von Güterwagen an den
Weihnachtsfciertagen. Bei Industrie, Handel und Gewerbe be¬
stehen noch immer Unklarheiten über die Ent - und Beladepflicht
von Güterwagen an den Sonntagen , insbesondere an den bevor¬
stehenden Weihnachtstagen und am Neujahrsfest . Die Deutsche
Reichsbahn sieht sich daher gezwungen, wiederholt auf die großen
Anforderungen und die Trgnsportleistungen , die sie zu bewälti¬
gen hat , hinzuweisen. Es läßt sich nicht vermeiden , daß der Gü¬
terverkehr auch an Sonn - und Feiertagen in größtem Umfangs
abgewickelt werden muß. Durch die Verordnungen des Reichs-
wtrtschaftsministers vom 30. November und 21. Dezember ISS«
betr . die Entladung von Wagen wurde deshalb Ent - und Belad »-'
Pflicht von Güterwagen eingeführt . Diese Verordnungen gelten
noch. Das gilt insbesondere auch für die Samstage , Sonn - und
Feiertage mit Ausnahme des 25. Dezember und des 1. Januar , v
Am 24. und 31. Dezember besteht die Verpflichtung zum Entladen!
nur bis 14 Uhr.

De» Bauer in der Erzeugungsschlacht
In Herrenberg  versammelten sich weit über 100 Orts¬

bauernführer der Kreisbauernschaft Tübingen zu einer Arbeits¬
tagung . Nach Begrüßungsworten von Kreisbauernführer Bai¬
ringer  hörte die Versammlung dis Uebertragung der großen
Rede von Reichsbauernführer Darrä,  aus der überzeugend
hervorging , daß sich die bisherigen Methoden der bäuerlichen
Wirtschaft und damit der Erzeugungsschlacht glänzend bewährt
haben . Wenn in einigen Belangen eine noch großzügigere und
zweckentsprechendere bäuerliche Bewirtschaftung als wünschens¬
wert und damit als notwendig erscheint und gefordert wird,
so versteht jeder Bauer diese zielsichere Parole des Reichs¬
bauernführers.

Im Laufe der Versammlung wurden von einzelnen Rednern
und besonders vom Kreisbauernfühxer alle diejenigen Punkte
gründlich durchgesprochen, die im Vordergrund des bäuerlichen
Geschehens und Denkens stehen. Kreisbauernführer Baitinger
machte dementsprechende Ausfllhrungenn über die Frage der
Landflucht , des Grundstückverkehrs und vor allem über die ver¬
schiedenen Arten von Aufstiegsmöglichkeiten , welche dem bäuer¬
lich eingestellten Volksgenosten, in erster Linie der nachwachsen¬
den Generation gegeben und geboten sind.

Der Stabsleiter der Kreisbauernschaft , Landwirtschaftsrat
Ganghofer  redete über die von den bäuerlichen Betrieben
verlangte Bestandsanmeldung der Arbeitskräfte , über Laud-
arbeitslehrbetriebe , über die Lehrlingsfrage und die Lehrver-
iräge , ebenso über - Landwirtschaftslehrbetriebe und dergl . Der
Sachbearbeiter der Kreisbauernschaft Oberndörfer  besprach
wichtige Punkte der Marktordnung.

Kreisobstbauinspektor Weber  von Herrenberg gab einen an¬
schaulichen Bericht über die diesjährige Obsternte in seinem Ge¬
schäftsbereich. Dabei war es sehr erfreulich , zu hören , daß die
heurige Zwetschgenernte die ergiebigste seit einem Menschen¬
alter gewesen sei. Kreisobstbauinspektor Kost aus Tübingen
besprach die Pfege der Obftbäume und wies darauf hin , wie
sich im Laufe des Jahres gezeigt habe, daß auch der bäuerliche
Gemüsebau eine recht ansehnliche Einnahmequelle der bäuer¬
lichen Wirtschaft werden könne und zum Teil schon sei.

Landesükonomierat Foß aus Herrenberg gab einige beachi-
liche Hinweise bezüglich der Beurlaubung landwirtschaftlicher
Betriebsleiter und bäuerlicher Arbeitskräfte.

Die überaus anregende Versammlung , welche zeigte, daß der
Bauer gewillt ist, im Sinne des Führers und im Interesse von
Volk und Reich, die Erzeugungsschlacht siegreich durchzukämpfen,
konnte der Kreisbauernführer mit Worten des Dankes , die
allen denen galten , welche bisher in dieser Erzeugungsschlacht
ihren Mann stellten, schließen.

Letzte Stutzettßte«
Reue Unruhen i« Indien

Berlin,  18 . Dez. I « Lahore (Indien ) brachen ne»r Stn-
dentenunrnhen aus.

Neue Oelfelder in Rußland
Moskau,  IS . Dez. Neue Oelfelder wurden in de» nkraini-

ichen Sowjetrepublik i« Betrieb genommen.

Londoner Berufsfcuerwehr verzehnfacht
Stockholm,  IS . Dez. Die Londoner Berufsfeuerwehr wurde

verzehnfacht. Ueber 18ÜÜÜ Mann , die täglich über 12 Stunden
arbeiten, sind damit beschäftigt, die Trümmer, di« die Bom¬
benangriffe mit sich brachten, wcgzuräumen.

Die Londoner Berufsfeuerwehr von 3000 Mann sei, so heißt
es, im Verlauf des Luftkrieges auf 30 000 angewachsen. Da in
England schon beträchtlicher »Mangel an technischen Geräte»
herrsche, habe man eine Menge mechanischer Einrichtungen für
Räumungsarbeiten in den USA . erwerben mästen. Außerdem
mußten Ausbildungsschulen für Ränmuugsmannschafte» einge¬
richtet werden, um geeigneten Nachwuchs zu bekommen »nd die
unbedingt erforderliche Ablösung der unvorstellbar überarbeite¬
ten Mannschaften ficherzustellen.

Schon diese Ziffer« zeige« in aller Deutlichkeit den volle«
Umfang der Auswirkungen der deutschen Luftangriffe, obgleich
auch hier, das dürfte außer Zweifel stehen, genau so wie bei
den amtlichen Verlautbarungen über die britischen Tonnage¬
verluste die sogenannten amtlichen Zahlenangaben zurecht fri.
siert wurden.

England sorgt sich um Tanger

Stockholm,  IS . Dez. Großes Aufsehen hat in neutrale«
Kreisen Londons ei« Leitartikel der „News Chronicle- erregt.
Das Blatt befaßt sich mit der Tanger-Frage und greift Spa¬
nien sehr scharf wegen Tanger an. „News Chronicle- erklärt
unter anderem, England müsse sehr scharf gegen Spanien Vor¬
gehen und dürfe sich nicht überraschen laste«. Was nütze» di«
schönsten Siege im östlichen Mittelmeer , wenn Spanie « «»ge¬
straft den britischen Löwen in den Schwanz kneif«? England
müsse sichergehe«, daß die ganz« Tanger-Zone unbefestigt bleib«
und nicht unter die Kontrolle Spaniens komme.

Inserieren bringt Gewinn!
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Stt,itgart . Der S7jährige ledige Friedrich Mutz aus Dsrkstetten,
L ». Iffeudenstadt , wurde von der Strafkammer wegen gemein-

Maftlich begangenen schweren Diebstahls im Rückfall zu zwei
«her « Zuchthaus verurteilt . Der Mitangeklagte 38jährige Eugen
Kramer aus Winzerhausen , Kr . Ludwigsburg , erhielt gleichfalls
« «gen schweren Rückfalldiebstahls ein Jahr Gefängnis . Mutz , der
u. a . wegen schweren Raubs und Bandendiebstahls mit fünf
Jahren neun Monaten Zuchthaus vorbestraft ist, hatte sich einen
Schlüssel zur Stalltüre des von Kramer bewohnten Hauses machen
lassen und aus mehreren in dem unbenutzten Stall untergestellten
Koffern und Schließkörben Wäsche , Silberbcsteck und eine goldene
Ahr gestohlen, während Kramer Schmiere stand. Die Uhr wurde
u« 29 RM . von ihnen verkauft und der Erlös geteilt . Der größte
T »il der Diebesbeute , die einen Gesamtwert von rund 450 NM.
hatte , konnte in der Wohnung Kramers sichergestellt werden.

Stuttgart . (E a u a u s st e l l u n g.) Die NSG . „Kraft durch
Freude ", Gau Württemberg -Hohenzollern , veranstaltet zum Tag
her Briefmarke vom 11. bis 19. Januar 1941 im Landesgewerbe'
nruseum Stuttgart ihre erste Gauausstellung der KdF .-Sammler-
gruppen in Württemberg . Diese Ausstellung verfolgt den Zweck,
>jed«m Sammler neue Wege zu zeigen und die Freude am Sam¬
meln zu erhalten und zu steigern . Auch der verwöhnte Samniler
wird auf seine Rechnung kommen . Am 11. und 12. Januar ist auf
her Ausstellung ein Sonderpostamt eingerichtet . Znr Ausgabe
lammt die Festpostkarte zum „Tag der Briefmarke " sowie eine
Sondermarke (6 plus 24) , die jedoch erst am 12. Januar aus-
'Zageben wird . In einer Sonderveranstaltnng werden ferner Miin-
'zen und Notgeldscheine , Abzeichen und Plaketten sowie noch an¬
der Sammelgebiete gezeigt.

L e i stu n g s a b z e i che n. Bei einem Betriebsappell der
Württ . Milchverwertung AG . wurde das Leistnngsabzeichen für
vorbildliche Verufserziehung verliehen . Das Streichorchester des
Soumusikzuges des Reichsarbeitsdienstes unter der Leitung von
Ohermusikzugführer Wendt eröfsnete die Feier . Betriebsobmann
Holzschuh wirs aus die Bedeutung des Tages hm . Gauberuss-
walter der DAF . Schofer überreichte das Leistnngsabzeichen für
vorbildliche Berufserziehung . Im Namen der Vetriebsgemein-
sihaft dankte nach der lleberreichung der Urkunde Belnebsfiihrer
Dr . Vrixner.

Ludwigsburg . (A l t e r s j u b i l a r .) Frau Eva Schwaderer
feierte am 17. Dezember ihren 99. Geburtstag . Die Altersjubi-
larin , die in Liitzenhardt , Kreis Freudenstadt , das Licht der Welt
erblickte , ist sehr rüstig . Sie versieht noch selbst ihren Haushalt.

Tübingen . (Bonder U n iversitä  t .) Wie bereits gemeldet,
ist der Dozent für Chemie an der Universität Tübingen , Dr.
Phil , habil . Walter Theilaüer , zum außerplanmäßigen Professor
ernannt worden . Von Geburt Württemberger , studierte er in Tü¬
bingen und promovierte im Fach Chemie mit der Note „vor¬
züglich " . Nach vorübergehender Tätigkeit an dem Institut für
physikalische Chemie und Elektrochemie der Technischen Hochschule
Karlsruhe habilitierte er sich 1934 in Tübingen mit einer Arbeit
über die Kristallstruktur der Guanidoniumhalogenide . Seine
zahlreichen Untersuchungen betreffen besonders das Gebiet der
Stereochemie . Er ist beauftragt , an der Universität . Tübingen
die speziellen Gebiete de: organischen Chemie zu vertreten . Da¬
neben vertritt er den im Felde stehenden Ordinarius für Chemie
an der landwirtschaftlichen Hochschule Hohenheim.
'Bad  Mergentheim . (Marder im Hühner stal  l .) Eine

Frau , der die große Unruhe in ihrem Hühnerstall auffiel , ent¬
deckte beim Nachsehen in der hintersten Ecke des Stalles einen
Marder . Die Frau rief einen Jäger herbei , der den Räuber er¬
legte , noch ehe er allzu großen Schaden hatte anricht -.m können.

Stadt W 'ldberg
Kleis Calw

Zu dem am nächsten Samstqg , den 21 . Dez . 1940
stattfindenden ^

Krämer - , Vieh - und
ergeh ! Emladung.

Personen und Vieh aus verscuchlen Kreisen und Beolmchtunas-
gebielen ( !5 Klm -Uwkreis ) melden zum Mail « nicht zuaelassen . Für
die zum Mrrki gebrachten Tiere sind ürlprnngszenouisse mitzubringcn.

Marklbegin » : SchwAiiemarkt 9 llh , Blehuunki 9 Uhr 30.
Der Bürgermeister.

onfilmItseoterNogöld
Ab beute 26 41hv bis Montag

k!

ch - ch

Der Film ist slaatspoiitisch wertvoll
und künstlerisch besonders wertvoll

Jugendliche ab 14 Jahre zugelassen
Wochenschau.

^vi >iui » Nr
Hauptfilm läuft piiuktl. 20 Uhr.
Wochenschau zuletzt.

Rasolder Tagblatt »Der Gesellschafter« D»»»er»t«g, den 19. Dezember 1S4«
Pforzheim . (Tödlichüberfahren .) Als am Montagabend

in der Westlichen Karl -Friedrich -Straße ein 61 Jahre alter Rad¬
fahrer aus Brötzingen in die Schwebelstraße einbiegen und noch
rasch vor einem aus dieser Straße kommenden Lieferkraftwagen
die Fahrbahn überqueren wollte , wurde er von dem einen Kot¬
flügel des Kraftwagens erfaßt und überfahren . Der Radfahrer
wurde auf der Stelle getötet.

Brette ». (IäherTod .) In Zaisenhausen wurde der 71 Jahre
alte Mühlenbesitzer Karl Enoelhardt in seiner Mühle vom
Treibriemen erfaßt , hernmgeschleudort und tödlich verletzt .^

Bruchsal . (Zwei Todesopfer eines Verkehrsun-
falls .) Am Sonntag abend ereignete sich auf der Reichsauto¬
bahn Mannheim - Bruchsal bei Uubstadt ein Verkehrsunfall , !>:r
zwei Menschenleben forderte . Ein ans Richtung Mannheim kom¬
mender Lastzug mit Anhänger mußte infolge einer Panne hal¬
ten , während der Fahrer und Beifahrer noch den entstandenen
Schaden zu beheben versuchten , stieß ein Personenkraftwagen mit
voller Wucht auf den Anhänger des Lastzuges . Der Personen¬
kraftwagen der Firma Stumpenfabrik Schweizer in Bühl wurde
lchwer beschädigt . Von den Insassen wurden zwei sofort getötet.
Es handelt sich um die 32 Jahre alte Frau Emilie Schweizer,
oeb . Höckel, aus Bruchsal und den bei der Vruchsaler Städtischen
C-ntsvsrwaltung tätigen Fritz Schweizer . Eine weitere Insassin
des verunglückten Kraftwagens , Frau Klara Fauz , Eefolgschnfts-
mitglied der Stumpenfabrik Schweizer , mußte schwer verletzt ins
Brnchsaler Krankenhaus verbracht werden . Dis Untersnchung ist
noch im Gange.

NSU -Werke AG . Neckars»!,» . Eine ao . HV . genehmigte die v»r-
geschlagene Kapitalerhöhung um 2,4 auf 6 Millionen NM . Die
Dresdener Bank übernimmt die jungen Aktien , die ab 1. Ja¬
nuar 1941 dividendcnbcrechtigt sind, zum Kurs von 129 Prozent
mit der Verpflichtung , sie den alten Aktionären im Verhältnis
3 :2 zum Kurs von 129 Prozent zum Bezug anzubieten . Zur Be¬
gründung der Kapitalerhöhung wurde n . a . ausgeführt , daß die
Gesellschaft im abgelaufenen Jahre ihre öprozentige Anleihe mit
1,3 Millionen NM . zurückbczahlt habe und daß die Entwicklung
der Gesellschaft eine Verstärkung der Kapitalbasis zu einem mög¬lichst frühen Termin angebracht erscheinen ließ . Dieser Zeitpunktsei jetzt gegeben , und die Kapitalerhöhung stelle nur eine An¬
passung an die augenblickliche Situation dar.

Dividendenvorschläge . Bei der AG . Paulauerbräu , Salvator-
bräu und Thomasbräu , München , ist sür das am 31. August 194g
beendete Geschäftsjahr aus 732 331 (713 055) RM . Reingewinn
die Ausschüttung von wieder 8 Prozent Dividende vorgesehen.
Bei der AK . Hackerbräu , München , kommen 6 Prozent Dividende
zur Verteilung.

Stumpenfabrik Vollmer . Die Siumpenfabrik Vollmer in Lör¬
rach hat am 16. Dezember in ihrem früheren Fabrilanwesen in
St . Ludwig , das ihr vor 22 Jahren genommen wurde , einen
Teilbetrieb ausgemacht . Ans Grund des ihr zugewiesenen elsäs-sischen Tabakkontingents beschäftigt sie einstweilen 49 Arbeiter
und Arbeiterinnen , die in Lörrach eingearbeitet wurden . Später
soll der Hauptsitz des Unternehmens nach St . Ludwig zurückver-
legt werden.

Konstanz . (Diamantene Hochzeit .) In Volkertshauscn
begehen in diesen Tagen die Eheleute Arnold und Pia Sinn»
das Fest ihrer 69jährigen Ehe . Die 83jährige Jubilarin gab elf-
Kindern das Leben . Fünf Söhne nahmen am Weltkrieg teil.
Außer den sechs noch lebenden Kindern feiern 29 Enkel und
drei Urenkel das seltene Fest mit.

Bühl . (Todesfall .) Eine bekannle Persönlichkeit der
Stadt , "Apotheker und Fabrikant Fischer , ist 73 Jahre alt ge¬
storben.

BMngeu . (Das letzte Glas Bl  e r.) Einen jähen Tod er¬
litt der 69 Jahre alte Taglöhner Hans Merz . Der Mann hntie
nach der Tagesarbeit noch ein Glas Bier getrunken und wollie
eben wieder die Wirtschaft verlassen , als er tot zusnmmenbrnch.
Ein Herzschlag hatte seinem Leben ein Ende gesetzt.

Villingen . (Statt des Rehs den Treiber getrof  -
fen .) Bei einer Treibjagd am vergangenen Sonntag in Ober-
imrmersüach , an der zwei Jäger und zwei Treiber beteiligt wa¬
ren , befanden sich die Treiber beim Ausspiircn von Rehwild etwa
309 Meter von den Jägern entfernt . Ein von einen , Jäger auf
ein flüchtendes Reh abgegebener Schuß ging fehl und traf un¬
glücklicherweise den Treiber Leonhard Kasper aus Oberharmers¬
bach in die Brust . Durch die Zersplitterung des Geschosses traten
schwere innere Verletzungen ein , so daß der Getroffene im Kran¬
kenhaus verstarb.

Tödliche Äerkehrsunfälle vor Gericht
Karlsruhe . Wegen fahrlässiger Tötung verurteilte die Straf¬

kammer den Kraftfahrer Philipp Sch . aus Darmstadt zu 299 RM.
Geldstrafe . Er hatte in einer abschüssigen Straße in Bruchsal einen
Lastwagenanhänijer ausgestellt , ohne die Handbremse festzustellen.
Der Wagen kam ins Rollen und drückte den Kraftfahrer Alfons
Hohenauer gegen die Wand H. wurde dabei tödlich verletzt . —
Der 29jährige Hermann H. aus Bruchsal hatte im Büchenauer
Wald den Oberinspektor Verthold Breunig aus Bruchsal mit dem
Motorrad angefahren , wodurch dieser tödlich verletzt wurde . Den
Verunglückten trifft ein Mitverschulden an dem Unfall . Das
Urteil lautete wegen fahrlässiger Tötung in Tateinheit mit Heber»
tretung der Straßenre >l .<' r --o' d'N!" g auf 159 RM . Geldstrafe.

Meiiderstadter Vieh - und Schweinemartt . Zufuhr : 5 Ochse»,
6 Kühe , 8 Kalbeln , 12 St . Einstellvieh , 21 Läufer , 619 Milch-
schmcine . Preise : Ochsen 650—800, Kühe 320—699, Kalbeln 480
bis 750 , Einstcllvieh 169—350, Läufer 85—120, Milchschweine40—65 RM.

Vw tehr nach dem Elsaß von deutschen Vcrsandbahnhöfe ». Zü>
"Annahme von Expreßgur über die Uebergänge Breisach und
Weißenburg (Kapsweyer ) ist von den im deutsch-französiich-
luxemburgischen Expretzguttarif enthaltenen Bahnhöfen an der
Deutschen Reichsbahn ohne Genehmigung zugelassen . Ebenso dür¬
fen Frachtstnagntsendungcn von allen deutschen Versandbahn-
hösen nach allen elsässisthen Bahnhöfen , von denen nur noch wenige
gesperrt sind, ohne jede Genehmigung angenommen werden . Die
Frachtbriefe zu Wagenladungen müssen grundsätzlich vor dem Ver-
iand dem Verkehrsbeauftragten des Führungsstabes Wirtschaft
in Karlsruhe , Karlstrabe 10, und der Reichsbahndircktion Karls¬
ruhe zur Erteilung der Znlamgenehmignng vorgclegl werden.

Auch für - 1941 ein Unsallverhütungskalender!
Wiederuin haben das Amt „Soziale Selbstverantwortung ' in

der DAF . und der Reichsverband der gewerblichen Berufsge-
nossenschaften gemeinsam einen Unfallverhütungskalender her-
ausgegcben . Der für alle Schaffenden bestimmte Kalender ist
!o gehalten , daß er jedem etwas geben kann . Neben dem Ka¬
lendarium und den Anweisungen für „Erste Hilfe bei Unglücks-
sällen " wird durch Wort und Bild in unterhaltender Form die
Bedeutung der Unfallverhütung anschaulich dargestellt . Seine be¬
sondere Note erhält der Kalender durch die Einfügung von
Sondertexten für einzelne Verufsgenossenschaften.

Gestorbene : Katharine Böhmler geb . Binder , 64 Zahre , Her¬
reiche rg;  Gg . Killguß , Sattlermeister , 72 Jahre , Loß-
bürg;  Georg Mutz , Oberschaffner a . D ., 70 Jahre , Freu-
denstadt;  Jakob Klumpp , Reichenbacherhöfe.

Druck u. B-r -ag des „« esellschasrer«" : E .W. Z- ilcr , Znh . Karl Zager , , ugl . Aiustpk».lstter i verantworlllL .Schriftleiter :Frix Schinna . Naaold . N-c. t» BreiacitieNzkltir

Unsere heutige Nummer umfaßt 4 Seiten

Gut erhaltene

(166/180er)

ZU kaufen gesucht.
Angebote unter Nr . 585 an die
Geschäftsstelle d. Blattes.

Abreißkalender

Heftkalender
kalenclerblöcke

^aschennotizkalenäer
Wandkalender

bet

v . A . AsiM , ülsyM

Nagold , den 18 . Dezember 1940
Todes -Ärrzekse

Mein lieber Mann , unser treubesorgter Vater

z Burg
ist am Dienstag abend nach kurzer , schwerer Krankheit im Alter
von 65 Jahren sanft entschlafen.

In liefet Trauer : Knna Merkle geb . Geisel
die Kinder : Emilie

Ueinholä z. Zl. im Felde
Emma
Maller z. Zt. beim Arbeitsdienst

Beerdigung Freitag nachm . 2 Uhr vom Trauerhans aus.

Eine Woche noch-
dann ist das Fest da!
Schon drängen sich Menschen

in den Straßen und Geschäften.
Alle Köllen das schönste, rich¬
tigste Geschenk für ihre Lieben
aussuchen . Und jeder , der jetzt
schon einkauft , tut gut daran.
Denn wenige Tage vor dem Fest
ist die Auswahl geringer und
der Andrang so groß , daß die
Verkäufer weniger Zeit haben,
bei der Wahl zu helfen . Gehen
Cie also bald , Ihre AKihnachts-
cinkäufe zu machen ! Beachten
Sie auch die Weihnachtsanzeigen
im „Gesellschafter " , dem Nagol¬
der Tagblatt.

Haiterbach» den 18. Dezember 1940Danksagung
Für die uns von allen Seiten erwiesene große Anteilnahme an
deni schweren Verluste unseres für sein Vaterland gestorbenen
Sohnes , Bruders und Bräutigams

Fkairil Oelber , Oberfeldwebel
sagen wir hiemit unseren innigsten Dank . Insbesondere danken
wir für die trostreichen Worte des Herrn Pfarrers , ferner für das
Mitfühlen der ganzen Gemeinde anläßlich seiner Befreiung aus
Gefangenschaft.

Die trauernde« Hiuterbttebenen.

Suche ans 1. Januar für
kleineren Haushalt ein

Mädel
das vormittags ein paar
Stunden mithilft.

Wer sagt die Geschäfts ^ d. Bl.

Gebe « Gle Lhve Susevate
bitte rechtzeitig  auf ! Dann haben Sie die ge¬
währ , daß dieselben sorgfältig gefetzt  und N"
Wünsche weitgehendst berücksichtigt werden könne»
Am besten ist' s , wenn uns die Manuskripte am Tase
vor dem Erscheine»  des Inserates vorliege «.
Sonst ist Jnferatenannahme - Schlotz  mor»

X grns 7 Uhr . Beschreiben Sie das Manuskript'
Papi  e x bitte nur aus einer Seite,  und da»«
deutlich und mit Tinte . Fernmündlich « * ' '
gegebene Anzeigen ohne Gewähr!
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